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Steger Lett. 


5e f nd bereits viele Jahr en 


het geweſen, den wahren Bruns 


N ſen, da einzig und alleine bemuͤ : 


nen der Weisheit, das Sal Sa. | 


pientiæ, Naturæ, oder recht zu ſagen, 
zu erfahren, welches das wahre einzi⸗ 
ge Subjectum „oder prima materia kapi- 
dis Philofophorum ſeye; 0 
Oder, woraus der Stein ſolte, koͤnte 
oder muͤſte gemacht werden. | | 
Ich habe dieſe viele Jahre hindurch, 
in del unvermoͤgenden, und untuͤchtigen 
Dingen nachgeſuͤchet; woran aber nie⸗ 
mand mehr Schuld ware, als die groſe 
Schaar, heraus gekommener Schriften, 
een en zuſammen ech 
0 
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ret haben, da will der eine haben und 
behaupten, Theophraſti und aller wah⸗ 
ren Adeptorum, Electrum minerale im- 
maturum, muͤſte und koͤnte, ex Anti! 
monio, andere aus dem ausgekochten 
Vitriol oder deſſen Minera, andere aug 
Wißmuth, Arfenieum, Alaun, Niter;, 
Sal terræ; andere aus Blut, Urin, Ex. 
crementa Puerorum; andere aus dem Ruß 
im Schornſtein, hergeholet und gemachtt 
werden; noch andere, die bald naͤher, 
aber doch noch nicht auf den rechten 
Berg gekommen, meynen, man muͤſſei 
Sulphur ac Sal, aus perfecten oder im- 
perfecten Metallen, extrahiren, und 
wieder zuſammen ſetzen; allein deroſel⸗ 
ben Meynung und Labores find falſch, 
und bringen wohl groſen Schaden ‚aber: 
keinen Heller protit: Dahero ſich ein 
jeder, vor dergleichen huͤten wolle: Hätte: 
ich aber dem Geber, Theophraſto, Bern- 
hardo, Waſſerſtein der Weiſen, Baſilii 
Triumph = Wagen, anch ſeine zwoͤlff 
Schluͤſſel nebft icta Alani, und Philo- 
ſophiſches Vater- Hertz, fleiſiger Au-- 
diret, und beſſer eingeſehen; fo würde: 
auch eher dahin gelanget ſeyn, den Saas: 
| Eh 295 men 
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men derer Metallen zu finden, und nu⸗ 
tzen zu koͤnnen; Jedoch der barmhertzige 


GOTT, hat mein armes Gebet in 


Gnaden, noch zu rechter Zeit erhoͤret, 
und mich aller Metallen Anfang ſehen 


und abbrechen laſſen; daß numnehra 


gruͤndlich weiß, woraus, und wie alle 
Mineralia wachſen, ſich generiren und 
vermehren. „%% ᷑ y 

Der Metallen prima materia, hat 
wie alle andere geſchaffene Dinge mehr, 
aus, und von denen Elementen, gleich 


wie die Vegetabilia und Mineralia, aller 0 


Dinge Anfang; es iſt ein feurig, ſchlei⸗ 
mig Waſſer, aus welchem die Natur, 
ein jedes Ding formiren und fortbrin⸗ 
gen muß; nur iſt dieſes der Unterſcheid, 

daß die Natur je, zu einem jeden Din⸗ 


ge, von manchen Elemente, als Feuer 


oder Waſſer, mehr adhibiren thut, als 
es zu andern Dingen gebraucht. Denn 
ein anders find die Vegetabilia, dieſe has 

ben ſchon nicht ſo viel Sulphur ac Sal fi- 
xum, wie die Animalia, ſondern das 
Element Waſſer herrſchet in ihnen am 
meiſten; dahero wachſen und zeitigen 
dieſelbe eher, verderben aber auch eher, 
V als 
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als die Animalia; die Animalia haben zwan 
eben zu ihren Anfang, Sulphur, al ac- 
Spiritum, das Element Waſſer, iſt aber 
gleichfals das gewaltigſte Element im 
denenſelben: Jedoch haben die Men⸗ 
ſchen hier in dieſem Leben, ſowohl nach 
ihrem Tode, vor allen anderu Geſchoͤpf⸗ 
fen etwas ſonderliches zum voraus „ wel⸗ 
ches nachgehends erinnern und beybrin⸗ 

gen will. | 2 
Die Mineralia und Metalle find an⸗ 
fanglich ebenfals, ein ſchleimig feurig 
Waſſer und Geiſt, die Natur muß un⸗ 
ter der Erden, durch Zuſetzung eines 
neuen Metalliſchen Schwefels, vorerfti 
die Vermiſchung machen, und zwar, 
daß es entweder ein Metall oder Mineral. 
werden ſoll, dieſes waͤchſt alsdenn fort, 
und wird durch lange Zeit reif, fix 
und geſchmeidig, daß es ſich ſchmelzen, 
haͤmmern und praͤgen laͤſt; ſo bald nun 
ſolches eine Metalliſche Form bekom⸗ 
men hat; ſo iſt keinem Kuͤnſtler er⸗ 
laubet, daſſelbige zu folviren, und wie⸗ 
der in feine Principia zu reduciren; Nein? 
Gott und die Natur, find allein capax: 
ſolche wiederum gruͤndlich sufsuldfen, | 
w 23 
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und in feine erſtere Geſtalt, ſo ein Ele 


ment war, zuruck zu bringen. 
Dieſes hat dem hoͤchſten GOtt alſo 
beliebet „ ſo lange die Welt ſtehet, ME 
ein iedes nach ſeiner vorgeſchriebenen 
Ordnung fort gebracht worden; es wer⸗ 
den auch alle erſchaffene Dinge, ob, 
und unter der Erden, bis ans Ende 
der Welt, bey dieſer Ordnung beybe⸗ 
halten werden 
Trotz alſo demienigen, der GOttes 
Ordnung uͤber einen Haufen zu werffen, 
ſich unterſtehen wolte. ER 


Bedencke doch ein ieder, wie die Ver 
getabilia, als Baͤume, Laub, Gras, 
Wurzeln und Blumen, ſich iedes nach 


ſeiner Art vermehren; und iſt keinem 


Menſchen erlaubt, aus einem Apffel 


einen Froſch, oder 
nen Kuckuc zu ſchaffen. 

Wer hat gehoͤret, daß ein Thier ei⸗ 
nen Menſchen gemacht, oder ein Menſch 


aus einem Eſel eis 


emen Ochſen oder Eſel gebohren hatte; 
hält nicht ein iedes Ding, feine vorges 


ſchriebene Ordnung, und vermehrt ſich 
nicht ein iegliches Ding, durch ſeinen 
eigenen Sgamen. „„ 


8 e (0) e | 

Da nun jedes feinen aparten Ort,, 
Saamen und Stelle hat; und ſich im 
ſeinem Gleichen augmentiret und formi-- 

ret; Ey wer kan denn zweifeln daß 
Gott denen Mineralien und Metallen, 

nicht auch ſeinen Saamen, Ort, Stel⸗ 

le und Ordnung, auch ſeinen Seegen. 

gegeben haben ſolte. 
Wolte etwa einer oder der andere ein⸗ 
wenden und ſagen, die Metalla Hätten! 
keinen Saamen, thaͤten auch nicht fort⸗ 
wachſen, ſondern GOTT habe ſolche 
gleich im Anfang, bey Erſchaffung der 
Welt gemacht, und werden laſſen. 

Denn dienet zur Antwort; alles was 
abſtirbt, muß wachſen; die Metalla 
ſter ben ab, wie verſtandige Berg⸗Leu⸗ 

te wiſſen, und kaͤgllch ſpuͤhren, Ergo 

fo müſſen die Mineralia und Metalla 
wachſen; Gott hat jedem geſchaffenen 

Dinge den Seegen mitgetheilet, daß 
ein jegliches fruchtbar ſeyn, und ſich 
mehren ſolle, doch nach ſeiner Art; Sol: 
te denn dieſer Seegen, nur denen Ve- 
getabilibus ae animalibus gegeben wor⸗ 
den ſeyn, ſolches ſtehet nicht zu glau⸗ 

ben. Wer in denen Schaͤchten, ie 
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len und Gängen, wo Ertzte gebrochen 
werden, hinein gehen, und die Zeit 
abwarten will, der wird finden, daß 
GOTT und die Natur, die Ertzte, 
wenn ſolche auf ihren Stamme lange 
genug geſtanden ſeud, wiederum in die 
Verweſung gehen laͤſt; denn da wird 
er finden, groſe Stuffen exbalirtes, 
oder ausgewuͤttertes Erzt, genant Gif- 
felet oder Druſen; aus denen iſt der 
Geiſt des Lebens, als ein ſtinckender 
Nebel, Rauch, Schwaden und Dampf, 
ausgewichen, und an einen andern Ort 
hingezogen; ſeinen Schwefel hat er in 
denen Drufen zuruck gelaſſen; wer dies 
ſes nicht glauben kan oder will, der kan 


ſelbſt in die Erzt⸗Gruben mit anfahren, 


go wird er befinden, daß ſich alles alſo 


verhalten thut. 


Der giftige Schwaden aber, oder die 
boͤſe Wetter, wenn felbige ihren Leib 
verlaſſen, hangen ſich entweder an die 
Seiten des Stollens, Schaͤchte oder 


SGaͤnge, als eine fette Materie an, legen 


ſich auch auf die Grund⸗Waͤſſer, gehen 
quch zu Tage aus, woſelbſten ſie von 
der Luft aufgezogen, und zu andern 
Dingen adhibiret werden. 
. A 5 Alle 
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Alle erſchaffene Dinge haben nun den 
Seegen, Leben und Wachsthum, von 
G Ott empfangen, und wie ſchon geſagt, 
alles was wachſen thut, das ſtirbt ab, 
und wird neu gebohren, durch die Na⸗ 
tur aufs neue zu etwas formiret; 7 
Der Menſch aber hat von GOtt ei⸗ 
nen viel groͤſern Seegen empfangen, 
den ihm die Natur nicht geben oder mit⸗ 
theilen kan; denn da hat er erſtlich die⸗ 
fen Seegen empfangen, nemlich, daß er 
zum Bilde Gottes gemacht, mit einer 
vernünftigen Seele und Geiſte, begabet, 
darzu den Willen empfangen, wer die⸗ 
ſes alles bey ſich erwegen wird, kan 
nichts anders thun, als GOtt dafür Ip= 
ben, dancken und preiſen: denn ſo bald 
der Menſch denckt, fo find die 5. Sinne 
ſchon willig, dasienige was er denckt, zu 
vollbringen; die Augen ſehen, dahin, 
Haͤnde und Fuͤſſe greiffen, und gehen da⸗ 
hin, thun dem Willen ein Gunuͤge; das 
Gehoͤr merckt auf; iſt dieſes nicht eine 
ſonderbare groſe Gnade und Seegen von 
GOtt? Dieſes alles kan die Natur 
denen Menſchen nicht geben. Dem Men⸗ 
ſchen zu gute, und zu ſeinem Dienſte ſind 

| Sonn, 


Sonn, Mond, und ale Sternen ge⸗ 


ſchaffen, alle Dinge zu beleuchten, und 
durch ihre Influens eine neue Kraft ein⸗ 


zufloͤſen 


„Alle Thiere, Vögel und Fiſche, auch 
alles was unter der Erden iſt, iſt dem 
Menſchen zum Beſten geſchaffen worden, 
daß er ſolches brauchen und nutzen ſoll; 
Der Meuſch hat dahero hohe Urſache 


Gott dafuͤr zu dancken; allein manches 


Menſchen Uberwiz, will GOttes Ber 


fehl und Ordnung uͤberſchreiten: abſon⸗ 
derlich, der groſe Haufe, unſerer heuti⸗ 
gen Laboranten; dieſe unterſtehen ſich, 


Gottes Gebot zu aͤndern, der da ſagt, 
ſeyd fruchtbar und mehret euch, ein iedes 
nach ſeiner Art: noch dennoch wollen ſel⸗ 


bige „aus Blut, Urin, Vitriol und was 
ſonſten mehr, ein Metall machen; ſo 
lange die Welt geſtanden, hats noch kein 
Menſch præſtiret; ſo lange die Welt noch 


fechen wird, solls auch kein Mensch 


thun koͤnnen, ſondern er ſolls beruhen 


laſſen bey dem: es vermehre ſich, ein 


iedes nach ſeiner Art. 


Derienige nun, der unreiffe Metalla 


fir und reif machen will, adhibire dar⸗ 


— 
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zu, des Metalles Principia, woraus es 
gemacht worden, fire Metalle zu folvi- 
ren, die Prineipia daraus zu excrahi- 
ren, iſt ihme, ohne der Metallen ar- 
gentum vivum zu thun nicht moͤglich, 
ſondern er laſſe ſch mit denen Anfangen, 
ſo ihme zu gute, die Natur ſelbſt be⸗ 
reitet, und deshalb reducirt hat, begnuͤ⸗ 
gen: Scheide von jeden, das purum ab 
impuro, und bringe ſolche gehoͤrig wie⸗ 
der zuſammen; daß aber der Künſtler, 
durch groſes Feuer, ja nicht das Le⸗ 
ben verbrenne, oder wegjage, darbey 
auch wohl oblervire, daß fein philofophi- 
ſches Kind, weder Hunger, noch Durſt 
leide, auch nicht durch allzugroſe An⸗ 
feuchtung und Überſchwemmung, er⸗ 
ſauffe oder erſticke; So wird er endlich 
und ſo fern ihme Gott ſolches goͤnnen 
will, 19 800 zum Endzweck gelangen; 
vor allen Dingen muß der Philoſophus 
wiſſen, welches der rechte Philofophi- 
ſche Schwefel, Electrum minerale im- 
maturum, oder Sal naturæ, oder Argen 
tum vivum metallorum ſeye; hierunter 
wird keinesweges der lauffende Mercu- 
rius, oder Tyroleriſche rothe Schwefel 
SR verſtan⸗ 
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verſtanden; nein, ſondern der Schwe⸗ 
fel und das Salz, welches von denen 
Metallen entſproſſen, und hierzu von 
der Natur ſeibſt reducirt, in feine Au⸗ 
faͤnge gebracht; uns daſelbſten zu neh⸗ 
men, aufzufahen, und zu holen, erlan⸗ 
bet worden iſt; wer hoͤren will, der hoͤ⸗ 
re, wer nicht drauf achten will, der fuͤhle. 
Ich erinnere mich, daß ehemahlen 
einige in Holland ſich befindliche, durch 
offentliche Zeitungen begehreten, daß 
derjenige, ſo die wahre prima materia 
Philoſophorum, und was dieſe eigent⸗ 
lich ſeye, wiſſe und verſtehe; ihnen ſol⸗ 


© 


che angedeyen laſſen möchte. 


Mein Freund wer ihr ſeyd f hier in i 


dieſem kleinen Tractate, findet ihr ſelbi⸗ 
ge klar und offenbar: Tiheophraftus,. 
Flamellus, Bafılius Waſſerſtein der Wei⸗ 
fen, und das philoſophiſche Vater⸗Herz, 
werden ſolches atteſtiren. 5 8 
Waͤre es aber einem und dem andern, 
noch nicht klar genug fuͤrgemahlet; ſo 
koͤnte wohl dem einen oder dem andern 
auf Anfragen weiter gedienet werden; 
es dienet aber jeden zu wiſſen, wer an 
dem Herrn Verleger dißfals ſchreiben 
„ 5 wolte, 
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wolte, daß er ſogleich das porto hin und 
her behlege: : Anbey feinen Namen, 
Stand und Alter, ohne Falſch mit an⸗ 
mereke; ſodann, und nachdeme ich ſol⸗ 
ches vor gut befinden werde; will ich 
auch treulich und Chriſtlich mit der 
Wahrheit heraus gehen, und zu Dienfte 
ſtehen. GOttes Gnade und Stegen 

ſey init uns allen, Amen. | 
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\ a Sr in dir: Merallorgin etwas gutes | 
Vi ſchaffen will, ſind des Theophralti 
eigene Worte, der muß zuforderſt 
. — wiſſen, daß man die Meralla und 
. Minerlie, ſonſten an keinem andern Ort fin 


f det; als in der eh RE n 1 7 und 9 5 


Welt 1 5 115 Aa 1 . ö 

oder ſtille liegen bien | ‚Sa ard und gebt | 
hervor die Wi N. ſamt der Materia P lo- 
ſophorum; we ſche 1 und Kraft, im 


a 


Waſſer und Feuer zu finden iſt; nun iſt dieſes 


die rechte Materia; ein Waſſer, das iſt nicht 
naß, und iſt doch ein Element und ze. | 
Es iſt alles ein Ding, welches einige Waſſer 
ohne die Erde nicht ſehn mag; denn es iſt von 

der Erden; die Erde iſt ſolcher Materie Spei⸗ 
fe, Ernaͤhrerin und Erhalterin, iſt geiſtich, 


voll, Spiritualiſches Lebens; Himmliſch,rdiſch, 5 


Magneriſch; es wird erquickt von dem reinen 
Himmels ⸗Thau; die Erde beherberget es, 
und iſt feine Mutter: denn von Anfang iſts 
geweſen ein Geiſt, eine Luft, ein Feuer, ein 
Waſſer; 11055 fange auf, und beſchließ alles 
10 eins; ein jedes Metall bedarf dieſer himm⸗ 
1 lich, e würcenden Kraft, dieſes 
u 


Spiritus und Salz, Geiſtes ohne Unterlaß; 
wenn der Spiritus Salis, nicht eine reine Erde,, 


aus denen Elementen bekaͤme, fo koͤnte ſolches 
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dieſes mercke wohl. a 
Een jedes Leben hat feinen tunterfchiedlichem 
Wandel“, und fein Leben von oben herab; 

derohalben hat ein jegliches Ding, ſo auf und) 

unter der Erden iſt, feinen eigenen Salz⸗Geiſt; 
durch Feuer, Luft, Waſſer und Geiſt, find) 
alle Dinge gegangen, zuſammen geſetzt, or. 
dentlich erbauet, und fruchtbar erſchaffen, das 

Waſſer wohnt bey der Erden, muß auch zur; 

Erden verwandelt werden; fein Extract iſt ein. 
ſalzig Weſen, und ein unverbrennlich bleibend) 

feuriges Gehl; der Schlüſſel, der alles auf: 

ſchließt, und in ſeines gleichen verwandelt; 

Erde und Waſſer, muß ſtets beyſammen ſeyn,, 

himmliſch und irdiſch ſich vermiſchen; zu dem 
geſellen, daß von Anbegin, Waſſer und Geift! 

muß werden. er = a 

Der Himmel iſt zwar das allerheiligſte We⸗ 

5 für ſich ſelbſt, feine altraliſche, feurige, waſ⸗ 


nicht anſchieſſen, noch einen Leib an ſich nehmen, 


erige Anima, wuͤrcket Tag und Nacht; Diele: 
beyde werden vereinbahret; als das Waſſer 
mit dem Feuer, fo es vermiſcht wird, verkehrt: 
es ſich, in ein geiſtlich Weſen; darinnen der: 
feurige Geiſt, verborgen lieget; ſtirbt es ab, 
fo wirds wieder neu gebohren; e 
Die Erde hat auch ihre Feuer, ihre Luft 
und Waſſer, und ihre Grund ⸗Veſte; Die: 
N - Grüner 


Waſſers 


ewig todt liegen bleiben; „ 
Wenn ihm aber ſein Geiſt wieder eingebla⸗ 
ſen, und er damit getrancket und erquicket 
wird, ſo lolvirt und Agirt er ſich dergeſtalt, 
daß er nicht anders als ein guter Leib werden 


Wenn ſich alſo unfer Sulphur ac argentum 
vivum miteinander de novo vereinbahret, und 


eines das andere bleibende gemacht haben; ſo 
heiſſen fie alsdenn, der doppelte Mercurius den 
Metallen, oder der Philolophornm virriolum: 

Alles andere iſt falſch, derohalben ſoll und 
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muß der Kuͤnſtler, unſere beyde Materien, jedes 
zuvor, von ſeinen Sordibüs deputiren; weng 
dieſes geſchehen, ſo dann kan der Kunſtler all 
beyde wieder zuſamſien ſetzen, und in eins brin 
gen; jedoch hat ex dahin zu ſehen, daß dan 


Weib nicht dem Manne, ſondern der Man 


dem Weib überlegen ſeyn möge, hievon befich) 


Waſſerſtein der Weiſen Part. 2. und Philoſo⸗ 
Phiſches Vaker He.... 0 
Wenn der Saame auf denen Feldern, allzu 
viel Regen und Überſchwemmung bekommt: 

ſo verſtickt und verfault derſelbiges 
Wenn es aber dann und wann regnet, unit 
nur bey der groͤſten Hitze, des Nachts ein 
ſchoͤner Thau fallt, fo erquickt der Thau aller: 
Gewaͤchſe, daß nicht allein, viel Koͤrner undd 
Obſt, ſondern Heu, Stroh und Garten⸗Ge⸗ 

wachs, eingeſammlet werden kan. 
Aſſo iſt hier auch eine kleine Benetzung um: 
ſerm Leib oder Schwefel nuͤtzlicher, als groſſſ. 
Überſchwemmung: Darum muß allemahl dil 
Warme und Feuchte, ein Ding fort helffen 
Kalte zur ungelegenen Zeit, iſt allen Gewachſer 
ſchädlich; welches der Bauersmann am beiten 

ſteßek kid verfkenete . wee 
Gleichwie aber die Erde ohne Thau und 


Sonnenſchein nicht ſeyn kan, ſondern frucht⸗ 
loß bleiben wuͤrde; alſo iſt es auch um unferm 
Philoſophiſchen Acker beſchaffen; wenn diefer: 
nicht mit ſeinem Theil Waſſer beſprenget wer⸗ 
den ſolte; welches fein eigen Weib, oder Mer 

n . 
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cual oder Sulz Waſſer iſt, fo wuͤrde der 
Coͤrper als — metallic Sulphur, nach ſei⸗ 
ner putrefaction, nicht zu einer fluͤßigen Sub⸗ 
ſtantz, in feinem innern geiſtlich, poftea fir und 
ä Feuer. beſtaͤndig gemacht werden koͤnnen: 

Denn obwohl unſer Mercurius unſern 
Schwefel der von Natur fix iſt, eben nicht 
figiren duͤrfte, wenn ſolcher nicht zur Tinetur 
gemacht werden ſolte; ſo aber und da unſer 
Sulphur eine neue kormam, Tugend und Le⸗ 
ben annehmen foll, ſo muß derſelbe, in ſeinem 
eigenen Salz⸗Waſſer, Geiſt und Leben, erſt⸗ 
lich noch einmahl ſterben, faulen, ſeinen Leib 
ſaͤubern und hernach clarifcirt, he oͤchſt⸗ figirt 
wiederum erſtehen, erſcheinen und si Sn 
ten verrichten. 

So bald unſer Schwefel und Salz jedes 
wohl gereinigt, das erſtere, dem Geſichte nach 
zwoͤlf Partes das andere aber ein Theil, in 
eine Solvir- Schaale, zuſammen gemischt, und 
eingetrocknet worden ſind, will es nicht ſo gleich 
ſeine Macht fpüren laſſen; wenn aber beydes in 
eine behebe Violen gethan, daß wenigſtens 
3. Partes Luft in derſelben uͤbrig ſeyn, und 
unſer in Mutter⸗Leibe liegendes, noch nicht le⸗ 
bendes Kind, abermahl den 12. Theil feiner 
eigenen Milch, obgleich ſolche ſalzig ſchmeckt, 
zur Nahrung gegeben wird, die Violen wohl 
vermacht, in den natuͤrlichen Ofen hingeſtel⸗ 
let, und 985 en . iſt: 


wi denn | en 
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So ſoll der Kuͤnſtler mahl nacheinander 
jedesmahl nur dem ſiebenden Theil, des erſte⸗ 
ren rzten Theils, zur Nahrung, gleichſann 
als ein Thau dem Kinde geben, allemahl woh! 
eintrocknen laſſen, fo wird ſichs ergeben, daft 
nach der Aten Imbibition unfer Kind, nicht 
allein alle Metalla, ſolviren, ſondern auch in pri. 
mam miteriam teduciren, nachgehends veredeln 
wird, dergeſtalt, daß quantitas & qualitas, ein-. 
ander nichts nachgeben werden: 
Wenn aber jedes vor ſich allein gelaſſen,, 
und nicht von ihren Sordibus de putiret, undd 
zuſammen gemiſcht worden waͤre. So würdet 
weder der Schwefel, noch das Saltz, im ge⸗ 
ringſten, etwas genutzet, oder einige Fruchtt 
gebracht haben ° ; 
Dahero der Kuͤnſtler gleich 1 dahim 
zu erſehen hat, daß er jedes aufs beſte purilicirey, 
ehe er ſolche zuſammen vermahlen thut. Son⸗ 
ſten koͤnnten beyde nichts præſtiren. 
Dazumahl als ſie alle beyde, noch beyſammem 
ul einem Stock ſtunden, würden fie ein weitt 
beſſer Metall geformirt gehabt haben, wenn 
ihnen unter der Erden, auf denen Kuͤſten, 
Floͤtzen, und Feldern nicht widrige Dinge, im 


dem Weg geſtanden waren; fo aber, und da 


die Natur vor rathſam befunden hat, Sulphur,, 
ac Sal, Mann und Weib, durch ihren zeitli⸗ 
chen Tod zu trennen, ihr primum Ens, zu re 
duciren, um aus ihnen beyden, ein beſſeres 
formiren zu koͤnnen, alſo ſollte ein jeder Kunſt⸗ 

f Begie⸗ 


Begſerſger, ben ſich wohl überlegen und bes 
dencken, ob und warum, die Natur ſolches 
ethan, ob er als ein vernuͤnfftiger Nachfor⸗ 


fd er, die Natur folgen, und ebenfalls feine 
Principia von denen und aus denen Metallen 
herholen, oder aus Vitriol, Urin, oder Sal⸗ 


peter her deriviren muͤſſe. 


Mann und Weib, ſind ein Leib, und wenn 


Mann und Weib, nicht ihre gebührende Nah⸗ 


rung, als da ſind Speiſe und Tranck bekom⸗ 


men, ſo werden ſolche durch Entbehrung deſ⸗ 
ſelben entkraͤfftet, ſterben ab, verfaulen und 
vermodern, zu Staub und Aſchen; aus der⸗ 
ſelbigen, ſoll dereinſt nach der Verheiſſung, ein 


neuer Menſch auferſtehen, alſo und nicht ans 


ders, iſt es mit unſerm Werck beſchaffen. Aus 
feiner redueirten Mafla, ſoll und wird ein jun» 
ger Phomx gebohren werden: > 


Wenn der Bauersmann, ſeinen Waitzen, 


Korn, Linſen, Erbſen, und dergleichen ausge⸗ 
ſaͤtt hat, fo laͤſt er G Ott und die Natur ſchal⸗ 
ten, walten; Gott und die Natur giebt ſpat 
und früh Regen; Sonnen moderirte Kühle‘ 
und Thau. Die Wärme befördert das Wachs⸗ 


Alſo und nicht anders ſoll der Kuͤnſtler pro ⸗ 
cediren, nur iſt dieſes hierbey zu beobachten, 


daß er ſeiner Materie ſelbſten Regen und Thau 


geben muß: Doch aber ſoll er kein anderes 
Feuer, als das natuͤrlich hinzu thun, ſo wird 
er nicht allein ſeinen zweyfachen Mercurium, 

„% ĩ ö verfer⸗ 


3 


re ef 1 = Hulk, einen m fre 


Ken « beftändigen Tinctur € Stein zuweg 
ringen. 

Da uns nun die Liebe Nitur, y Im. 
Materia on die Hand giebt, in welcher wir au 
beiten ſollen und koͤnnen; ſo darf der Künſtle⸗ 


nur das Unnütze darvon wegthun, das reim 


S 


aber, als Sulphur, ac Salz behalten, und wir 
der zuſammen ſetzen, fo wird eins ins andere fo: 
cken, und ſich fortbringen? 

Alſo arbeiten die e mit glichför 


4 migen Dingen; 


Und gleichwie Gleich, ſeines Gleichen liebett 
alſo e auch, Gleich ſeines Gleichen; 
Der Weiſe, , folf weder Aqua fottis, ode 


| Aqua kegis, Spiritum Vini, Oleum Salis, Vii 
ttioli noch Nitrß, oder ſonſt einig fremd Ding 


einem Wercke zuſetzen: Sonſten, und da ei 
eſes thaͤte, wuͤrde er unſten Sulphur und ar, 


gentum vivum verderben, und aus feiner Mes 
kalliſchen Natur . ein nichtswürdiges Mineral! 


machen. 
Unſer Subjedtum , l we (0 wir gebrauche 
unſern Schwefel damit aufzuföfen , muß ſeyn 
von dem Leib, Art und Natur unſers Schwe 
fels; und das Solvens, welches unſern Schwe 
fel fluͤchtig und hernach wiederum N machen 
fol, muß lui „genenis ‚© Dr N 
ſeyn. 

Denn wenn alle beyde nicht eines Wee 
und Metalliſcher Natur waren; fo wurden 0 

e 
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N Por nr in an ede IT 15 = 
‚bracht werden koͤnnen. au 

Anſer ubjectum iſt Maun und Weib Blu- 
der und Schweſter, kommen von einem Leibe, 
und muſſen wiederum zu einem Leib werden; 
und dieſes geſchicht ohne einzigen > Glederwil⸗ ; 
15 aus 9 75 weil Mei e e in einem Lei, 
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ander Solvens aufgelöfet „noch extrahiret wer⸗ 
den, als einzig und alleine, durch ſein natur⸗ 
{ich - Menctuum, welches von ſeinem koſtl⸗ 
chen Leibe entſprungen und ſich lepariret hatte; 
Dahero ſchickt ſich ſonſten auch kein m ander 
l hierzu, das feinen Leib als den Schwe⸗ 
fel, recht aus dem Faun, auflöfen, und ſeine 
Sele exerahüren kan a als eben des e 20 


15 


e 


„ e 
Fier ene ang der gain Cie 
ere | 


„Macht demnach euer Philoſophiſch, geiſtlich 
Salt “offer oder Solvens recht; ak 
Es iſt anfänglich ſchtwartz, klebericht, ſchmie⸗ 
94 ſiinckend, nebelhafft und gifftigs 
Ziehet daraus das Sal Centrale; den Mercu- 
rium Microcoſmicum; Sal aut Mercurium Me.. 
llocum » fo werde ihr chene wenn der Mer- 


curius in forma Fals ober Olei ebracht wor⸗ 


den; daß ihr vön ihm und dutch ihn, und) 
durch daſſt elbe, aus unfern Metalliſchen Schwe⸗ 
fel, als den wahren Saamen der Metallen, 
den Käumen herfüt bringen, und den Philo- 
fopkifchen Geld⸗ Baum, zum Wachsthum! 

fördern werdet, Daun dieſe Hbige beyde, 
find. alleine, die einige wahre Materie des 


„Der Geiſt Nercurn ist klementiſch, gantz 


ind gar ohne Vorbehalt, allen obern Geistern 


und Geſtirne unterworffen; nehmlich allen 
Schwefel und Saamen der groſſen Lichter; 
als woher unſer Snamen, auch feine meiſte 
Infldenz herho les 
Und weil er noch keine gewiſſe Form hat, 
noch einige Geſtalt; ſo nimmt er an ſich den 
Geiſt des Schwefels „ eines jeden Metalls, 
gleichwie man in Siegel⸗Wachs, allerley ge⸗ 
grabene Inſiegel eindrucken kan. 
Und gleichwie die Erde, durch Anziehung 
des Waſſers geſchwaͤngert wird, daß fie durch 
15 Are 5 | ey⸗ 


Beyſtand deſſelben, zur Herfuͤrbr u 
Nahrung der Gewaͤchſe tüchtig gemachtund ;: 
Aſoſo iſts auch mit unſrem Mercurio beſchaf⸗ 

fen, bekoͤmmt dieſer den Elementiſchen Schwe⸗ 
fel des Goldes, ſo wirds Gold, des Silbers, 
fo wirds Silber, in ſummaß; es vermiſchet und 


accommodirt ſich * macht dergleichen Form, a 


mens Krafft beschaffen liegt: Ohne Vermi⸗ 
ſchung unſers diercurü aber geſchicht nichts. 
Das gemeine Waſſer wenn es mit vege· ' 
und gekocht wird, ſo nimmt es von dem Din⸗ 
Krafft an ſich! N 
Alſo thut auch Wee 
rius, dieſer vermiſcht ſich auch mit allerley 
Schwefel; als Goldiſche „ Solauifch „ Luna- 
nsch, Veneriſch oder Martialiſchen; wenn er 
nur mit einer deren Schwefel, natürlicher 


Weiſe ausgekocht worden iſt, ſo hat er auch 


deſſen Natur und Subſtantz angenommen ‚ 


ingung und 


* 


daß er ein anderes Metall nach ſeiner Saa⸗ 


mens = Ark nach formiren und transmittixen 
Fan. 1 Er 1 0 WE 1 


nſer Mercurius iſt eintzig und alleine, aller 


Metallen Waſſer; in⸗ und durch welchen fie 
eine Veränderung und Verkehrung, eine Na⸗ 


tur in die andere an ſich nehmen; 


Denn ſo bald der Mercurius den Saamen 


des Goldes, aus den Coͤrpern entrahüret hat; 
G B 7 ſo 


Curio aber hat es eine gantz andere Beſchaffen⸗ 


26 % e 


ſo iſt er geſchwangerk mit feiner Natur; gleich⸗ 


tabilia gekocht worden find. e SE 

In unſerm Mercurio, wird der Käumen 
und Metalliſche Saamen akerirt und veraͤn⸗ 
dert, es verändert ſich auch des Saamens Far⸗ 


wie das Waſſer, worinnen Fleiſch und Vege' 


be, und verbirget ſich unter die Form und Si 


gur unſers Mercuri daß man alle beyde an 
der Farbe / eher nicht erkennen kan, als biß; 


1 


2 zuletzt, wenn alle beyde coagalirt finds? Nu 
Unſer Mercutius wird auf und über der Er⸗ 


den nicht, ſondern in dem Hauſe Sarurni am 


den nich 
beſten gefunden. 


Wenn alſo nach ihrer Reinigung, unſer Sul. 


r 


phur und Mercurius, miteinander vereinigett 


fern, alsdann und eher nicht, heiſt er der Mere 
curius Philofophotums ;; a 


Alsdann und eher nicht ‚ föfet er Gold und 
Silber auf, und vermiſcht ſich mit ihnen, daß 
er auch darvon nicht wieder geſchieden werdem 


55 


Queckſilber, Aquafort, Aqua Regis, und at 


dere Cortoſiva mehr, löſen zwar dem Anſehem 
nach Gold und Silber auf, ſie vereinbahrem 
ſich aber nicht wit dem Golde oder Silber, ſon⸗ 
dern ſo bald man alles zuſammen ins Feuer 


bringt, ſo ſcheiden ſich die Corroſiva davon, 


und das Metall wird ohne Schaden und Abe 


gang nicht wieder erhalten eng sic 


it unserm Metallſſhen Sülpkur und Mer« 
heit / 


folviren, ſondern auch 


lich darob zu erfreuen haben: 134 
Unſer doppelte Mercurius hatte in ſich einen 


nigt, zuſammen geſetzt, und figiret worden 


Da e Nis cen wenn 1 bede wohl ger 


finds ſodann az IE allein alles Mes 


tall, es fen Gold, € 
dern auch 21 Nat ( er n, 


Silber oder Kupffer, ſon⸗ . 
Blep und Zueckſlber, 
ſolche in qualitate e. ä 


ee veredlen, und keineswehes verrin⸗ 5 


gern. 


zit Gold, 
Bley oder Zinn verſetzen kan, wird fi fi ) 


Wer alſo den dopoelten Mercurham Bernd vB) 
Kardi zu machen weiß, und Silber 


weiſen und vorhen Schwefel 2 der unverbren 


= 


lich und fir iſt 


Das Queckſilber macht die Meta 1476. 10 5 För m 


fr ſchwartz und ſchmutzig, ee Phi 8 


ofophorum aber macht fie weiß und roth! 


Je mehr man das Queckſülber, durchs gene 1 


ängſtiget und ſublimiret, 44 volarilifcher wird „ 
ſolches, und je weniger wird es fix. N 


Der Mercurius ‚Philofophorum über: ; j 5 mehr 8 
derſelbe mit ſeinem eigenen Goldiſchen Schwe⸗ 


fel/ gekocht oder calcinirt wird, je dicker, we 


nig fluͤßiger und fixer wird ſolcher. 


5. Nun konnte der Mercurius Philofophökin 155 


nichts præſtiren, wenn er nicht zuvor, mit 


Beythuung feines Schwefels, von einer Ra 


tur in die andere Ware verkehret worden. 


Wenn er aber coagulirf, gehärtet, gefroren 


g und . worden iſt; alsdenn ſo Ne 


bei. 


330 
hoiset, und macht er auch alles gefrieren, fir 
und beſtaͤndig. 9 1 5 


Dierowegen coaguliren, hätten und Agiren, 


wir unſern Mercurium mit ſeinem Schwefel, 


und bringen ihn in einen ſolchen Stand, daß 


er alles andere Queckſilber , härter, dickma⸗ 
chen und figiren kan. | 
Denn wenn derſelbe mit dem Schw 


. 
4 


Sch . 
oder Metalliſchen Saamen, durch die Ko⸗ 


gung, dicke gemacht und Apirt worden iſt; fo» 


veraͤndert und transmutiret er, in einer Stun⸗ 


de mehr, als was ſonſten die Natur, in vielen 


Jahren unter der Erden, zu figiren nicht vers 


| mocht hat. 17 5 


Dieſes iſt alſo eine der gröffen Wiſſenſchafft 


wenn wir unfren Mercurium dicke machen koͤn⸗ 


nen: welches aber ohne feinen Metalliſchen 


Sagmen nicht geſchehen kan. 
Derjenige nun, der den Mercurium dick 


— 


ſolvens, und auch Erde. 


machen kan, der hat den Schlüffel in feiner: 


Gewalt, womit er die Thuͤren zu unſern Stein, 
auf und zu ſchlieſſen kan. * 


Der Schwefel der Metallen iſt und bleibt 
die erſte Materia, Seele, Form, und Metalli⸗ 
ſche Saame des Steins. N 


Unſer Mercutids aber iſt fein Leib, Materia: 
Sulphur iſt Mann, Saltz das Weib, dieſe 
ſoll und muß von ihren natürlichen Brauti⸗ 
gam geſchwaͤngert werden. Re 


Der 


. 
liſche Schwefel iſt die Fettigkeit 


Der Metallifche € 
der Erden der Meilen: ? 125 
Und der Metallifhe Mercurius, (nicht aber 
das gemeine Dueckſilber,) wenn er mit dem 
Schwefel der Natur, zuſammen geſetzt, verel⸗ 
niget und figiret worden iſt iſt alsdenn 8 
fette Ede der Weſſen, welche ihre gebührende 
Frucht bringet; denn fie hat Macht, zu trans. 


muriren und zu verandern: 
Por ſich alleine kan unſer Mercurius, wenn 
er nicht mit ſeinem Metalliſchen Schwefel „ 
figirt und vermehrt worden iſt, nichts thun. 
„Denn unſer, der Metalliſche Schwefel er⸗ 
höhet unſren Mercurium, zu einem ſehr hohen 
Grad, einer vortreflichen Warme, und giebt 
ihm alsdenn erftlich , die generirende Krafft, 
und eine immerwaͤhrende Tugend, ſich forte 
‚planten zu können 
Er dependirt abſolut, von dem Elementi⸗ 
ſchen Schwefel, indem er eines jeden Metalls 
Jorm (weil er ſelbſt keine gewiſſe Form hat,) 
welches ihme zugeſetzt wird, an ſich nimmt, und 
empfäßet den Metallifchen Saamen, als ih⸗ 
rem Manne, ſehr lieblich. (Gleichwie ein 
Weib den Saamen ihres Mannes,) wird 
davon ſchwanger und producirt ein Kind. 
So bald unſer Mercurius, mit der Form, 
oder Saamen, des Goldes oder Silbers, im- 
Prægnirt und figirt worden iſt; fo bald veraͤn⸗ 
dert er auch, eines jeden unvollkommenen Me⸗ 
talls Mercurium in Gold oder Silber. 
%%% ͤͤq %% 
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SR e 
Wenn der Bauer in feine wohl zugerich! 

tete Erde nicht guten Saamen einſaͤet; ſo bes 
kommt er auch keine gute Frucht; 


Und wenn er ſeine Erde, worinnen er dem 


Scamen einſaet, zuvor nicht von allem Un; 


rath wohl geſaͤubert, durchpflüget und zuberen 

tet hat; ſo kan der eingeſaete Saame vors viell 
„Unkraut,, nicht wohl aufgehen, und ſich be⸗ 
wurzeln; denn das Unkraut nimmt ihme nicht 
allein die beſte Nahrung weg, ſondern daes 


Unkraut erſtickt ſo gleich die junge Pflanzen, 


daß ſelbige der Geſtirn⸗Ipfluenz „ Thau undd 
Luft, ſich nicht zueignen koͤnnen, wie es woh) 
ſeyn ſoltt: | 8 
Dahero hat auch ein fauler Ackersmann; 
wenig gute Früchte einzuerndten. 
Alco iſts mit unſerm Mercurio und Saamern 
oder Acker, und Saamen der Metallen; auch) 
beſchaffen ; an 4 1 
Wenn wir nun unſern Mercurium und fei 
nen Saamen, nicht aufs hoͤchſte reinigen, uni) 
von ſeinem Unflath abwaſchen thaten, fo wuͤr, 
de der Mercurius in den Sagamen, nichts guter: 
ausrichten: lan n ER: 
„Denn wenn wir alsdenn in unferm Mert 
curio feinen reinen Schwefel thun, welchen 
das lebendige Gold der Weiſen iſt, jo Fon 
Br ſie beyde auch ihr Amt nach Gebuͤhr ver 
Und da pranget unſer Goldiſche Schwefel 
in dem Mercurto nicht anders, gls ein einge 
faſter Edelſtein, in Golde oder Silber. 15 
nde 


| ; N 
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Und wenn dieſes auch nicht geschehen Pe 
. 15 wuͤrde auch unſer Mercurius, ohne dieſes 
feurigen Weſens Zuſatz, nichts, M etallſch ches 
d Wnnen t 

Dahero und unfer pbilolophiſcher Sulphar 
a mit Ane Jungfräulichen Erden, oder ſeinen 
Mercurio vermiſcht, die zwey naturliche In- 
ſtrumenta, und hoͤchſt noͤthige Stück ‚ wor⸗ 
aus unſer gebenedeyete Stein ſoll und muß 
| gemacht werden; a 

Ohne den Schwefel der Weiſen iſt unſet 
Merck nicht zu machen; Denn diefer Metallic 
ſche Schwefel iſt allein das lebendige Gold, 
der Kinder der Weisheit; 

Er iſt die einzige Materie, von welhen pol 
gebohren werden, unſer Goldbaums; | 
Er iſt auch ein Schlüffel der die Thür 
und. zuſchlieſſen kan; | 
Eri iſt die Seele, die Form 7 und Mall 
ſch Saamen des Goldes und des Silbers. 

Wenn die 2 Seifen, den Metalliſchen Saas 
men natürlicher Weiſe geſammlet haben „ ſo 
nennen fie ihn ihre erſte Materie: 

Und dieſer Schwefel, iſt eben dasjenige 5 
nothwendige Ding, . ſie in ihren 
Schrifften; ſo hoch und viel verborgen gehal⸗ 
ten, auch ſo viel Nahmen gegeben haben 

Eine jede fruchtbare Erde, giebt du ich Mit 
wuͤrckung der Feuchtigkeit und Wärme, allen 
wachſenden Dingen ſeine Tugend und Fort⸗ 
a er es * alleine machen, ſon⸗ 
eſtzin dern 


\ 


dern auch reiffen und zeitigen kan, alſo auch 
unter der Erden, denen Metallen und Mine: 
alen; 
Dieſe werde durch noͤthige Wärme undd 
Feuchte, nachdeme Mercurius und Schwefel 
zuſammen vermiſcht worden find, fgiret undd 
gezeitiget. Doch ohne des Mercurii Vermi⸗ 
chung, würde der Schwefel nicht generixrett 


N 


hoch Produciren koͤnnen: | | 
Dienn ſo fern der Schwefel nicht mit den 
feurigen Feuchtigkeit des Mercurii , und den 
Mercurius nicht mit der Trockenheit ſeinees 
Schwefels vermenget und unterhalten wur 
de; ſo wurde auch nichts edles daraus erfoll⸗ 


Gone, | 9 N 

Wenn Schwefel, Mercurius und Saltz mit! 
einander vereiniget worden find, ſo heiſt marn 
ſelben die 3. Anfänge der Metallen; es fintd 
uns aber nicht mehr denn 2. ſichtbar, nempes 
Schwefel und Saltz, der zte als Spiritus Salis 
aut Mercuri, fo aus beyden entſtehet, iſt une 
unſichtbar und nicht begreiflich; auffer nun 
dieſelben wiſſen, und vermercken deſſen vires, 
die in hac re gnugſamen Grund und Erfahr 
rung beſitzen, dieſe 2. und 3. bringen ein weis 
an am herfuͤr, bloß durch ihre Krafft undd 

Tugend. , e 
Derowegen wird Schwefel und Saltz, eine 
fruchtbare Erde der Metallen genennt, weil 
durch Ins beyderſeitige Vermiſchung, die Me«- 
talla gebohren worden: Ihre Harte, Zuſam⸗ 
(298 men 
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mengefiirung , und ‚zum Schlagen, 


mern, Stangen und Tafeln, daraus 299 1 


ren zu koͤnnen; darzu Agivet und gebracht wor⸗ 
den ſind. Von dieſen beyden / und aus dieſen 
entſte het der Mittler 7 Alpe Spikirhs. Mi 
curii. 5 „ 
Enes khikt den kal ten 05 daß es mit | 
agixen und ausarbeiten helfen muß 
Das andere temperixet den feurigen Leib, 


daß auf eine ſolche natuͤrliche We. ſe und Ber 
miſchung beyder Leib eins werden muͤſen , eine 
fire, feſte, und Feuer befländige Bublens ber, 


kamen: f 
. wu wenn der Mereurius ape ſei⸗ 
nen Geiſt, 1 und Dampf, anreitzet, daß 
ſolcher circuliren, und feine beyde Principia zu 
agilen und perficiren anreitzet und forthilfft. m 
Der Geiſt allein hat Stärcke und Tugend, 
ſeinen Leib. sa! ich su machen: > 
Das Saltz cosgolirt, und verbindet ſich mit =. 
feinem Leibe und Geſte, und macht beyde ble. | 
bende und beflandigs 1 5 
es! r Schwelle Aber; als prima maleria ties | 
lan giebt den Leib, beydes aber wird durch 
den Geiſt eingetrieben und fortgebracht, daß 
fie fir bleibende und beſtandig koͤnnen erfunden 
werden: m 
Wit nun gluͤcklich zum Ende gelangen will, 
be hüte ſich, daß er feinem Leibe nicht allzu 


offt und viel zu krincken gebe, daß ſolcher er⸗ 


ſauffen und Ne 1555 Sondern nur et 4 
NE ee Io 
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8 

ſers Mercuri ausgelaugek worden iſt, muß 
von aller irrdiſchen Zufaͤlligkeit geſaͤubert, in 

Saltz und Waſſer vertirt worden ſeyn; 


viel zulaſſe, daß der Leib nur angefeuchtet ſeye, 
damit ſolcher deſto eher wiederum eintrocknen 
und durſtig werden moͤge: | 5 

Wenn des Bauersmann ſeine Saat allzu 


viele Feuchtigkeit, oder gar Uberſchwemmung 


bekommt, ſo muß der Saame erſticken, verfau⸗ 
len und verderben. x = 
Alſo auch iſt es befchaffen, mit den Saas 
men derer Philoſophen. | 

Das Sal metallorum, ſo aus der Aſchen un⸗ 


So dann heiſt es unſer Mercurius, und) 
zwar der einfache, der Geiſt Mercuri aber wird) 


üntrinſece, als das noͤthigſte Werckzeug, zw 


Ausarbeitung unſers Dinges gefunden und) 
geſpuͤret. | | | 
, Wenn demnach unfer Spiritus Mercuri, 
Saltz und Schwefel, wohl zuſammen gefügen 


worden, ſodann, und wenn ſolche auch zuvor 


eins heiſſen und ſeyn, alsdenn, und eher nicht: 


loͤſen fie Gold und Silber auf, und laſſen fich) 
auch vom Silber oder Gold, nicht mehr ab⸗ 


ſcheiden, ſondern bleiben zuſammen vereiniget; 

Es iſt nicht ein geringes Kunſtſtuͤck, den 
Schwefel aus ſeiner Minera, rein und ſauber 
zubringen, auch der Weiſen ihr Saltz, aus 
ber fetten Erden rein zu extrahiren, und beyde 
in gehoͤriger Proportion zuſammen zu ſetzen, zu 


trancken und zu figiren. 
| 11 | Es 


Es iſt dieſes eine kurtze Sermon, wer aber 
ſolche verſteht, der we | 13 
Anfang und Ende. ch habe hier und dar, 


IB des gantzen Wercks 


ausfuhrlich darvon gefihrieben , zu deinem deſto 


beſſern Unterricht, beſiehe Waſſerſtein der 
Wieiſen, und das Philofophifche Vater⸗Herzz. 
Ich wiederhole nicht ohne U ſache eine Sa⸗ 
che zu etlichmahlen, und zwar fo will ich hof⸗ 


fen, wenn dir eine Sache Iffters vorkommt, 
du werdeſt deſto eher einen Begriff darvon ha- 


ben und bekomme. ae 
Hefftere und wenige Eintraͤnckungen, ſagt 


ein groſſer Philoſophus, ſeye allezeit die beſte 
Maſſe, befördere auch das Mars 


„Wer Brod backen will, muß nur ſo viel 


Waſſer zum Einrühren, und zuletzt zum Ein⸗ 
knaͤten nehmen, als er nöthig hat; wenn er 
den Taig alzu naß macht, ſo ſchwellt das Brod 


Schwefel nicht eintrockenen, aufgehen, reiffen 

und fir werden; ſondern es wird ſtatt eines 

en Leibes, ein verdorbenes, abgeſtor⸗ 

mes metallisches BG daraus gemacht 
e 


werden. Ein 


35 e | 
Ein anderer Philofophus ſpricht , unſer gan⸗ 
tzes Werck iſt Waſchen und Kochen, ſolches 
kecht zu begreiffen, fo ſollen die beyde Princi- 

pia erſtlich wohl gereinfget, alsdenn zuſammen 

geſetzt, oͤffters angeſeuchtet, und allemahl wie⸗ 
derum wohl eingetrocknet werden, ſo wird ſich 
alles nach deinem Willen ergeben, denn ſo offt 
ein Kind von feiner Mutter getrancket wird, 
nimmt es nicht mehr zu ſich, als es die Noth⸗ 


durßft erfordert... © N 
henn der Safft wieder verzehret und ein 
getrocknet oder dürſtig worden iſt, fo fordert 
es mehrere Eintrancknng. e 
tale iſt es mit unſerm Wercke auch ber 
chaſſen. g | | 

Dias Kind kan und will, keine andere Speii 
ſe und Nahrung annehmen, als ſeiner Mut: 
ter Milch, dieſe iſt u generis, nature & Ipee 


Cie \ 
Alſo auch das Phlfofophifche Werck; Diefe! 
unſer Sulphur kan und will, keine andere Nah; 
rung haben, als alleine ſeine Milch, welch 
ihme entgangen; dieſe iſt fein Metalliſchee 
Saltz, Geiſt und Behl, mit etwas andert 
kan, und darf es nicht, beſprenget, gefranı 
cket oder genchret werden; denn was nich) 
von und feiner Natur iſt, iſt ihme zuwider, 
und kan ſich weder mit fremdem Saltze, nock 
Spiritibus, miſciren oder fortpflantzen. 
In allen Dingen liebt gleich feines gleichen 
alſo auch hier in unſerm Wercke, kan und 5 
TE | unſer 
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are 


une Schwefel, an Dient nichts annehmen, 
als feines. Gleichen „ und wenn ihme gleich ein 
ander Salz zugeſetzet wird, ſo vereinbahret 


ſichs doch nicht mit daſſelbe, ſondern es läſſet 


ſolches, entweder wieder von fh, oder es wird 
aus ihnen behden, eine Miß geburt 
Derjenige nun, ſo den Stein machen will, 
ſagt ein Philofophus ferner; ſoll ſolchen mit ge⸗ 


kochten Wind, Saltze der Natur und Phils⸗ 
 fophifchen Waſſer beſprengen, und fortbringen 


helffen; 


„Gleichwie der Thau, alle Vegerabilia und. 


Mineralia, guch Animalia befeuchtet und er⸗ 
CV ⁊ĩ⁊èĩͤ y ĩ ß 
Alſo ſoll auch der Weiſe und anderer Ge⸗ 
ſtalt nicht, feinen Schwefel anfeuchten und 
erquicken, und gleichwie ſodann die Wärme 
alles was wachſen ſoll, fort hilfft, alſo auch 
ühſern Sulphur & Mercurius, denn ſo lange 
derſelbe feine Reiffe noch nicht erlanget hat, ſo 
iſt er allezeit begierig, Jeuchte und Warme zu 
empfahen, und ſich fort zuhelffen, durch gelin⸗ 
de Warme und Feuchtigkeit, werden alle Din⸗ 
ge fort geit, ee, 
Man kan leichtlich oblereiren , ob der 
Schwefel durſtig iſt, und friſche Eintränckung 
gebraucht. F„F̃̃ 
»Wenn ein Menſch mehr trinckt, als er ſoll 
oder noͤthig hat, ſo ſchadet es feiner. Geſund⸗ 
heit, welches die tägliche Erfahrung beſtäti⸗ 
get, dahero ein mäßiger Trunck eher aufhilfft, 
CC allen 


IR 


allzu vi 


N 


..... 
les Saufen aber, über einen Haufen 


wirfft. 


Die Abwaſchung und Reibigung unſer 


heyden Cörper, ſollen behutſam bey der Zus 


17 5 Haben, weißlich die Anfeuchtung, und 


ustrocknung maßig, beſcheidentlich und ſehr 
wenig ſeyn. a N 

5 Meda muͤſſen in ihrer Krafft und beym 
Leben erhalten werden; alſo auch unfer Schwe⸗ 


© 


fel 11 mit und durch fein feurig Waſſer oder. 


eh 


nur ſo viel angefeuchtet werden, daß; 


er nicht ertrincken, erſterben oder verſticken 


muß; ſondern bey feinem Leben erhalten und) 
bis zu ſeiner Reiffe, fortgebracht werden. 
Wie denn derſelbe durch oͤfftere Eintraͤn⸗ 
ckung mit ſeiner eigenen Milch, oder aqua: 
mercurii ſive Salis, und wieder Eintrock⸗ 


nung, nach offtmahliger Eintraͤnckung und! 


un viel edler und geiſtlicher gemacht 
wirds ie 5 } 
Seel und Geiſt muͤſſen vereinbahret, und 
in eins wiederum zuſammen gebracht werden; 
ſonſten und ohne dieſes, wuͤrde der Sucher 
wenig finden, noch minder des Metalliſchen 
Baums, Fruͤchte zu genieſſen haben; | 
Ein jeder Verſtaͤndiger wird alſo in der That: 
finden, daß die materia prima metallorum, fg) 
wohl der modus ptoceendi, den Lapidem Phi- 
loſophorum zu præpariren, ſehr ſchlecht und 
einfaͤltig ſeyn müffes denn ſonſt nichts anders 
als kochen und waſchen, hierin Nerd 
‚ Och 
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Noch hat man kein Holtz⸗ oder Kohl⸗Feuer, 
Lampen⸗Feuer, Roß⸗Miſt, Kalck, oder cor⸗ 
eoßifhe Waſſer, als Oleum Salis communis, 
aquafort, Oleum Victrioli, oder ſonſten etwas 
mehr hierzu vonnoͤthen. e 
Au contrair, gleichwie die Natur, alle Din⸗ 
ge ob und unter der Erden wachſen und zeitig 
machen thut; alſo auch hier in unſerm Wercke. 5 
Jſt dirs noch nicht deutlich gnug, ſo gehe 
es dir ab, ich wuͤſte nicht, wie ichs deutlichen 
oder vernehmlicher ſchreiben möchtes alſo klae 
die Sache darſtellen, halte ich vor die groͤſte 
Suͤnde; ſintemahlen es demjenigen, 15 nn 
Gott hierzu verſehen iſt, nicht deutlicher ge⸗ 
geben werden kann?? es 
Die heutige Welt ſtrebt nur nach Reich⸗ 
thum, ſich vor andern ſehen zu laſſen, in Wol⸗ 
luſt und Uppigkeit zu leben, muͤßig zu gehen, 
und dergleichen: aber feinem armen Nachſten 
gutes zu thun, aus Noͤthen zu helffen, da iſt 
emule 8 
Allein gleichwie GOtt im Anfang bey Er⸗ 
ſchaffung der Welt, aus Nichts alles gemacht 
und erſchaffen hat; alſo wird er auch einem 
jeden, der ſich nicht nach ſeinem Willen ſchi⸗ 
cken will, dergeſtalt zurück halten, und die 
Augen verblenden, daß er auch beym hellen 
Tage, des richtigen Weges verfehle, daß er 
aus allem, was er nur angreifen, thun und 
machen wird, nichts hervor bringen kan. 


C4 Dienen 


Dienen frommen und GOtt ergebene 


# ie 


| d G0 Ott ergebenen Herr 
‚gen, deren Abſehen auf nichts anders, als dil 


Che G Oles, und Nutzen feines lieben Nich. 


groſſen Manne zum Uberfluß 


\ 


Mnern macht, fo wird dirs unmöglich fallen, 


ſtens abziehlt, wird Gott, ohne daß er füchn 
germuthen kan, in der gröften Finſterniß eit 
helles Licht ſeyn, und auf ebenen Wegen füh) 


ken, worzu ich auch, wenn ich eines jeden 


Stand, Wandel und Condition, in Erfah, 


kung werde gebracht haben, moͤglichſt zu tou. 
given, mich feibft angelegen ſeyn laſſen wers 
de. Damit dieſes Tractatgen, nicht etwa all! 
eine unnuͤtze Schrifft möge gusgeruͤffen wer. 
den, fo will, noch ein und das andere, aus 


wahrer Philofophorum Schriften, beyfügen! 
es geſchicht aus keiner andern Urſache, als daf 
der embſige Sucher, durch dieſe öfftere Wies 
herholung und Anfuͤhrung bewehrter Schiffe: 


Stellen, den eintzigen wahren Anfang, Fort 


De) 


gang und Ende, erkennen, erlernen und bei 


greiffen ſoll. 


1 * 
Be, g r . 1 f „ N 
Ich ſage demnach noch einmahl, mit eine 


Freund, wer du auch biſt, groff 
oder klein, arm oder ſehr reich, allt 


4 € eu 


Mein Freund, wer du au 


er jung, wenn du nicht in die natürlich! 
Werckſtatt der Metallen ſelbſt gehen, undd 


daſelbſt betrachten wirſt; Wie, woraus, wos 
mit, und wodurch, die Natur, Metall undd 
hinter die Wahrheit zu gelangen, ja alle dein 
Bemühen wird umſonſt ſeyn. 
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05 er ſchon zur Gnüge as und 
5 erwvie fen, daß der Himmels⸗Thau und Lufft, 
mit 7 5 Atomis oder Geiſt, Funcken⸗ Feuer, 

der Sonnen, welche die Sonne vom primo 


| mobili empfaͤhet U durch derer Aſtrorum Influens 1 0 


und der Sonnen Bewegung dieſe feurige Gei⸗ 


12 nicht allein allen Vegerabilibus & Anima» - 


ibus ſonderrn allen mineralibus ac metallis, un⸗ 
10 ter der Erden, als ein necellarium quid, ja als 


ein Leben, Wachsthum, Conſer vation, zu . . 
einer gewiſſen Subltang imitgerheilt werden joe 2 


len und muſſen: | 
Auſſer dieſes Feuer, könnte kein Ding batte 
hen, denn was bey heuterm Tage, dieſes Feuer 
zu viel verwelcket, muß bey Nacht dieſes Feuer, 
mit dem kuͤhlen Thau des Monden, 1 | 
erquicken und friſch machen; weil durch die 
Seuchte des Thaues, ſothane Funcken Feuer, 
gleichſam eine kühlende Natur an ſich genom⸗ 
men haben; 
Von dieſem trockenen und wissen Feuer 
| oder feurigen Waſſer, haben viele Philofophi 
geſchrieben, der meiſte Hauffen aber, haben 
| feine Tugend wenig eingefehen. 
Jedoch ob gleich der Thau, mit dieſem ver⸗ 
miſchten auch hoͤchſt ien Feuer, aller ge⸗ 
ſchaffenen Dinge Erfriſchung und Erquickung 
iſt ; nichts deſtoweniger iſt er darum prima 
materia metallorum, fondern die Natur macht 
durch Zuchuung derer unteren Waſſer, erſtlich 
Schwefel und Saltz, alsdann fein Mirtum : 4 
5 hs wird er wenn dieſes feurige Waſ⸗ 
„ er 


> 
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fer usque ad centium terræ penettriren, und fo% 
thanes Mixtum erreichet, allererſt in eine Mos 
tion gebracht, daß es prima materia werdern 
muß. Je reiner nun das Metalliſche Saltz ift,, 
wie auch der Schwefel und Geſteine, je rei 
ner Metall wird daraus 
Wenn du nun in die Werckſtatt der Mes 
tollen unter der Erden mit eingefahren, und 
alles wohl obferviret haben wirſt; fo wirſt du 


mir alsdenn erſtlich zugeſtehen, daß ſichs alſo⸗ 
und nicht anders befindet, dann da wirft du 


ſehen und finden Saltz, Schwefel und mine-- 
raliſche Waſſer, je mehrere Hæthorogenea num 
jedes vorfindet und zugeeignet wird, je unter“ 
ſchiedliche genera wetallorum ac mineralium,, 
wirſt du allda antreffen; du wirft auf einmahll 


deine Gedancken dahin wenden, des rechten 


Weges nicht zu verfehlen, noch in Zukunfft im 
geringſten mehr, etwas in der Minera Victrioli, 
Mercuri vulgi, deutſch Queckſilber, cörperlicher 
oder uncörperliche Metalla, Urin, Blut, oder 
5 fon einiges unnatuͤrliches Subjectum vergeb⸗ 

ich mehr zertheilen, Qualen, Oefen, Kohlen,, 
allerhand Gläſer und Geſchirr herbey ſchof⸗ 
fen; ſondern dich vielmehr befleißigen, alſo) 
zu procediren, gleichwie die liebe Natur, un⸗ 
ter der Erden zu agiven, von GOtt beſtimmtt 
worden iſt. 5 e 
Da wirſt du finden, daß euer und Waſſer 
generiren, Sulphur und Saltz dadurch nutrirt/ 
zuſammen gelafft ügirt, und endlich N 
e CH pe 0. 1 


elemente 1 nur 1 ei Natur hier⸗ 
u eine gantz andere Einteilung, Vermiſchung, 


auch lange Zeit zum Agiren , dahero haben Me. 


talla und Geſteine lediglich das elle, indem 
ihr Leben zuletzt, ein Feuer⸗ beſtändiges Weſen 6 
worden; ſo nicht anders als durch ſein eigen 
primum ens, reduciret werden kan, wer an⸗ 
ders hiervon halten wird der weiß gar nichts. 


Die heutige Laboranten find fo verwegen, 


daß fie auch der Natur Anfange, Bewegung 
und Abſehen, auf die Seite ſetzen. 
Denn fie meynen, fie wolten aus vegerabi- 


uch, animaliſch und mineralifchen Dingen, ein 5 


Metalliſches Weſen und Subllanz formiren. 
So wenig jemahln ein Kuͤnſtler, aus ar 
Bienen einen Elephanten gemacht hat. So 
wenig wird und kan der Laborant, qus Saltz 

Victriol, Blut, Urin, Ruß und derg leichen, en 
Metall machen. 19 5 
»Wer aber alle unnuͤtze Dinge fahren laſſen, 
und ſich auf den rechten Weg der Metallen 
wenden „drauf A und ee wird: 
deme wird ohne viele Bucher | een, ſuchen und 
probixen, zu rechter Zeit, den Geiſt des Uni- 
verſals und deſſen Krafft, welche er zum Wach⸗ 
fen und reduciren gebraucht, finden. N 

Dieweil aber aus angeregten Anfang, wel⸗ 
cher einfaltig iſt, und unergründlichen Cen- 
tro, wie andere Philofophi mehr anführen, die 
ed liche Siebe: veluti ex ate 8 5 
0 , un 


. 


19 konnen auch nicht vor Wahrheits⸗Schrifftern 


Den- t e . ee j 
Meinen Bruͤdern zu Liebe, habe dieſes Trac. 


x 


Sondern alle ſolche Scartequen und Buͤcher⸗ 


Weme alſe GOtt nicht ſelbſt, das Licht 


tkatgen 
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fa gen als eine Zugabe, ans Tages⸗ wer brin⸗ 
gen wollen, um ſich hieraus zu prüfen; 5. ob | 
fe auf, den rechten Wege wandeln. 
Je liebreicher mir ſelbige ſolches aufrehmen 
werden, deſto angenehmer wirds mir ſeyn, 
daß ſelbige in der Wahrheit ferner unterrich⸗ 
ten und. alkeſeits zum Ziel hinbringen konnen, 
N wohn fie zu kommen gewuͤnſchet haben? 
Wer einmahl das wahre ens weiß und hat, 
pe wird auch in der gröften Sinfterniß, das 
Sicht ſchen, der aber ſolches nicht hat, weis 
oder ſiehet, wird auch am helleſten Mig 5 
blind ſeyn: | 
Dieſes Feuer nähert ſich zu allen Dingen, es 
laſt aber feinen Glantz nicht ſo leicht von ſich 
ſouͤhren, weil es nicht allemahl einen Zunden 
findet, der e feurige Strahlen atgrahiten; Er 
und anfuͤncken will. 1 


Heffters wird fothanes Feuer durch ſchädlche 5 


5 Keuchtigkeit und irdiſche Unreinigkeit, verderbt⸗ 
daß der Funcken nicht hafften kan; dahero 

kan das Acht nichts vollbringen, ſondern s 
muß anders wohin weichen. 

Der Saame ſo auf einen Felſen oder Dorn 
buſch fallt, kan nicht leicht aufgehen, ſondern 
er muß verderben und erſticken, weil er nicht 
einwurtzeln, Feuer, Waſſer, als feine Nahe 
rung artrahiren kan. 

Der aber ſo auf ein gutes Land ausgeſtreuet 
u» ! 12 keiner Witzel Seuchkigkfit ln 


a ö 1 


F 
kan und wird dieſen Funcken, ſo gleich ergreif⸗ 
fen, und nicht wieder von ſich laſſen: 

Ducch beſtaͤndiges Anhalten, 7 An⸗ 
pPlaſen, wird der Funcken auf den Zundel im⸗ 
mer groͤſer, daß hernach aus dieſen kleinen 
Founcken, ein heller Feuer⸗Glantz anfgehet,, 
daß man ein Licht darbey anſtecken kan, wel⸗ 
ches man auf den Leuchter ſetzt. „ 
Alſo iſts mit dieſem Wercke auch beſchaf⸗ 


A 


fen, wer in denen Ertzt⸗Gruben mit hinein fah⸗ 
ken, und nur den kleineſten Funcken des Me⸗ 
kalliſchen feurigen Waſſers, Schwefels und 
Saltzes, ihme ausfündig und bekanntlich ma⸗ 
chen wird; der wird durch ſtaͤtiges Aufblaſen, 
das iſt Nachforſchen, das Licht der Metallen 
ihme immer groͤſſer machen, und zwar derge⸗ 
ſtalt, daß er ohne Aufenthalt, ſeinen Zweck 
erreichen kan. Mithin von allem, den wah⸗ 
ren Grund finden: Alle Metalla find anfaͤng⸗ 
lich flußig, durch Lange der Zeit werden ſelbi⸗ 
ge, als fein Sulphur ac Sal, durch den feurigen 
Geiſt Mercurii, fie und Feuer beſtändig ges 


macht. 19 een H 
Der Sulphur hat ſein Feuer zum Auskochen 

in ſich, er müfte aber ewig todt liegen bleiben, 
wenn er nicht durch den feurigen Geiſte, der 
Welt angereitzet wurde, ſich mit feinem Wei⸗ 
be, in einem Kampf einzulaſſe. 
Derſelbe Kampf aber, ob er gleich wider⸗ 
lich zu ſeyn ſcheinet, if dennoch nicht anders 
anzuſehen, als ein rechter Liebes⸗Kampf, da 
e | Sulphur 
. 


ce 
Sulphur ac Sal ſich beſtaͤndig umarmen * # 
miteinander fo lange wallen, bis eines das 
andere überwunden, und bleibende, gemacht 


U. ak Rh: 1 } 5 

Ich habe ſchon zum oͤfftern angefuͤhret, je 
keiner die Principia zuſammen gemiſcht wer⸗ 
den, und je reiner Geſtein, ſolche antreffen, je 
reiner Ertzt kormiren ſelbige: Die Natur 
braucht dazu weder Holtz⸗ noch Kohlen⸗Feuer, 
auch keinen Schwefel von vegerabilibus, mis 
neralibus, noch animalibus, ſondern allein feinen 
leicht flußigen Metalliſchen Schwefel und Sal, 

Ich verſtehe unter mineraliſchen Schwefel, 
denjenigen, fo aus allerhand Sal, Victriol, 
auch Zinn, Kupffer, Eiſen, Silber oder Mer⸗ 
curial-Ertzte geſotten und extrahirt wir. 

Der 7 iſt ein gantz ander Ding, hat 
auch eine ſonderbahre Natur an ſich, indem 
man aus felbiges alles machen kan, was man 
will. Macht man ihn zu einer Medicin, fo ent⸗ 
ledigt er den Menſchen von allen Siechtagen, 
doch vor ſich allein kan er keinesweges etwas 
ausrichten, fein Weib muß zuvor mit ihm 
uͤbereinkommen; . 
Ein gewiſſer Philoſophus ſpricht hiervon; 
Gold und Silber thuts freylich nicht 
Wenns nicht fein primum ens ausricht, 

Und dieſes heiſt Theophraſtus Electrum mi- 
herale immaturum. is Diefes iſt der Metallic 
niſche Schwefel und fein Mercurius, nempe Sal. 


Wer 


1 
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Wer nun das eintzige Weſen der Metallem 


weiß hat und zu ttactiren weiß; und vom 
ſeinen Sordibus jedes aparte deputirt, alsdanm 
zuſammen ſetzt und verbindet (hat eine groffe: 
Gleichheit mit dem Brodbacken) fo amplectirtt 
eines das andere, ſtreiten miteinander um Die 


Wette, wer ober liegen ſoll, da fie dann durch) 
derer Aſtrorum influens, ſo viel attrahiren, 
daß beyder Geiſt, in ihnen maͤchtig wird. Soo 
dann faulen dieſe beyde erſtlich, und durch dies 


x 


Faͤulung gehen beyde von ihrer erſten Form ab,, 


Hund ziehen eine neue an, durch die natuͤrlichg. 


Warme, ſo in benden iſt, die Bewegung max 


geht die Generation an. Dieſes wird al 


N 


denn durch Krafft des natürlichen Feuers aus; 
\ RER SEE 


gemoürcket: NE ARTE 
Dieſer modus ift unferer Materie angenehm 


alles andere, als Holtz⸗ und Kohlen⸗Feuen 


7 ’ 


verurſachen eine Zerſtoͤhrung. 
Die Natur hat allein die Macht und Ger 
walt, aus dieſen zweyen Principiis oder Uni 


niverſal - Materie eine Metalliſche Form zu 


het, vieles darzu contribuiren. Die Aſtra init 


machen RTL ROTEN 

Die liebe Sonne erregt durch ihren vehe⸗ 
menten Lauf und Raten Bewegung in einen 
jeden Elemente, eine Wärme; worzu hauptt 
ſachlich das primum mobile, ſamt denen ige 


ben Planeten, ja auch alle andere Spheren 


welche das primum mobile mit ſich herum drei 


eben 


| 
| 
| 
| 


ini 
eben der beſte Helffersmann und natürliche 
Kunſtmeiſter : Url 


Aͤſlſo wuͤreket die Natur in allen Dingen die 
geſchaffen ſind, daß ſich jedes nach ſeiner Art 
beſaamen und fortbringen kan, ſoll und muß: 
Jedes Ding und Saame, attrahirt auch mit 

der groͤſten Begierde derer Altrorum Krafft 
und Tugend, gleichwie ein Weib den Saa⸗ 
en he Nenne. 

Es iſt eine jede Influenz. ſo von den Planes 
ten herunter auf die Erde, auch usque ad cen- 
trum terræ gepreſſet wird, nicht umſonſt ge⸗ 
ſchaffen, denn jede Induenz hat eine aparte und 
ſonderbahre Tugend in ſich, alle Tugenden 
aber entſtehen, aus des primi mobilis Krafft, 
ſonſten koͤnnten dieſelben nicht, usque ad cen- 
trum terræ penetriren, dadurch denn ein jeder 
Saame durch deren Vermiſchung und Bey⸗ 
hülffe, zu wachſen, generiren, und maturixen, 
angefriſchet und fortgetrieben werden. 

Diahero und nachdeme dieſe feurig waͤſſeri⸗ 

e Krafft, einen reinen oder unreinen Schwe⸗ 
fel und Saltz findet, mit deme vereinbahret 
ſichs, treibt es fort und bringts dahin, daß 

agens & patiens, ſich liebreich umfangen, und 
nicht eher ruhen; biß ſie ihre Reiffe erlanget 


haben; 


Ob der unterſchiedlichen Anfaͤnge und Ma⸗ 
terien, werden auch unterſchiedliche Formæ 


. und Generationes Ion gebracht; ER 


* 


Die 
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0 Die Erde nimmt und empfaher vom Himmel! 
die nöthige Influenz, durch gleichfaͤltige, den 
Sonnen und daher entſtehenden ‚natürlichen 
Fe Bewegung und Wärme: | 
Im innern der Erden, werden auffteigendi 
Dauͤnſte gebohren, die prime compofitionis ſind 
alle Duͤnſte find kalt und feuchte, ſonſten fies. 
len ſie nicht wieder zuruͤck, koͤnnten auch in den 
Erden anderer Geſtalt nicht erhalten werden; 
Gehen aber die Duͤnſte höher, und errei. 
chen das Gewoͤlcke, ſo werden dieſelben warn 
und feuchte, und dienen zu eines jeden Din, 
ges Fortkommen und Wachsthum. oe 
Dieſe aber, fo in der Erden verbleiben, auss 
denen macht die Natur mit der Zeit einern 
Schwefel, der hernach ein Agens heiſt; und 
ein argentum vivum ſo das patiens iſt. 
Alſo macht die Natur aus denen vier Elen 
| menten, erſterer Compolition, die zweyte Mixe 
tion, ſämtliches aber iſt von der Natur } in ei 
ne eintzige Malla gebracht worden: s 
Betrachtet dieſes wohl ihr Naturkuͤndiger 
ſeyd ihr fo geſchickt als wie die Natur, könnt 
ihr aus allen euren Subjectis und unnützen Din⸗ 
gen, ein primum ens machen oder exttahiren/, 
wie die Natur wohl zu machen vermag? 
Dieſe allein kan aus denen Elementen, ei⸗ 
nen Schwefel und Saltz machen, zuſammem 
miſchen, eine Subftang und Form geben; zei⸗ 
van und fir machen: ‚oo Ding wean 
e 


E 


aufloͤſen , und in feine principia reduciren, und 
dem Sucher zu feinem Beſten mittheilen. 
Dahero nutzet der Sulphur, Victrioli, Nitri, 
Urinæ oder ſonſten woher, wie auch die Salia, 
aus Vitriol, Urin, Wißmuth, Ruß und der⸗ 
gleichen, zum Philofophifchen Wercke gar nichts; 
es haben dieſe Dinge keine Metalliſche Form 
oder Weſen; alſo vereinbahren ſich ſolche auch 
nicht, mit je einem Metalle, ſondern ſie ſchei⸗ 
den ſich wieder darvon, wie ein jeder wohl ge⸗ 
funden haben wird. 5 
Aus dem eintzigen Antimonio, und ſonſt kei⸗ 


nen eintzig andern Minerali, iſt noch etwas 


heraus zu bringen, welches ſein Solariſch mit 
ſich führender Schwefel preftiret, wie in der 
Chymifchen Sonne, ſamt ihren Glantz und 
Schein, in fine, denen Suchern zum beſten 
mit angehencket worden iſt; ſonſten und aus 
allen andern Dingen wird kein Menſch die ge⸗ 
ringſte Pofhbilitat oder Nutzen ſchaffen, es ſeye 
dann, er habe und wiſſe, das primum ens me⸗ 
tallorum. Welches Theophraſtus, Electrum 
minerale immaturum nennt und heiſt. 
Daß Baſilius, unſere componirte Materie 
Victriol nennt, hat er recht gethan; denn wenn 
unſer Sulphur Solare, und fein Saltz in eins zu⸗ 
ſammen gebracht iſt; ſo kan man die Materie 
auch mit Recht Victriol nennen 
Allein daß Baſilü Meynung, niemahlen ges 
weſen jemanden dahin zu weiſen, daß er aus 
der Minera Victrioli, Er deſſen ausgekochte 
D 2 | 
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Subſtantz, die Principia extrahiren folle, iſt il 
der Wahrheit nicht zu beweiſen. 
15 Wann die zwey Sulphur & Mercurius zuſam 
men geſetzt find, muͤſſen ſolche zuforderiſt pu 
trificiren, nach deren Purrefadtion entſteht eim 
1215 andere Form, die dem Kunſtler angenehm 
fallt: | a 


Die Fermentation aber könnte nicht geſche⸗ 
hen, wenn nicht die innerliche Waͤrme unfern 


Schwefels, durch den kalten Geiſt unſers Ar 


genti vivi zur Bewegung angereitzet würde 


doch uͤberwindet die Warme das kalte Weſee 


und werden zuſammen ein Leib, oder Subſtantz 


ja viel edler als fie zuvor waren; wem aber en 


niges materialiſches Feuer dieſen zugegeben 
werden füllte, fo wuͤrde derer beyden Stand 


verderbet und verjaget werden, daß ſtatt einer 


edlen Steins, eine nichtswuͤrdige Kohle, Stau 
oder Aſchen, zurück bleiben duͤrfftt: 
Derohalben wie ſchon offt geſagt, darf de 
Fünfter nichts mehr, als ein eintziges Gefch 
erwählen: worinnen er Teuer, Lufft, Waſſe⸗ 
und Erden beyſammen erhalten und behalte. 


Alnſer Metalliſche Sulphur, iſt das Feuer 


unſer Sal, die Erde; alles andere iſt Lugen un 


ieee ge, 
Diebnn unſer Solariſcher Sulphur und Salt 
wenn ſelbige wohl gereiniget zuſammen geſetze⸗ 
und vermiſcht worden, lolviren, ſchwartzem 


weiſen und rathen ſich ſelbſt, ohne ee 
| | a | ern 


C Bi 
ders darzu zu thun, und wenn es ſich nach der 
neunten Imbibition ſelbſt figiet hat, ſo halt es 
denn unſer ellentialiſches Tinctur ⸗ Pulver, 
welche fo mächtig iſt, daß es auch ſo gar das 
corpus Solis & Lunæ in einem Tiegel nicht allein 
ſolviret, ſondern von einem jeden, die aniwam 
extrahiret, und fish dergeſtalt nicht deſſelben 
angenommenen Leibe uniiret, daß es ohnmoͤg⸗ 
lich wieder darvon lepariret werden kan? 
Denn es hat das Corpus Solis aut Lunæ geiſt⸗ 
lich gemacht, deſſen Natur und Weſen an ſich 
genommen dadurch Leibhafft worden; auf wel⸗ 
ches unvollkommene Metall es alsdenn getra⸗ 
gen wird, ein ſolches kan es alsdenn vered⸗ 
Ten, daß es zu Gold oder Silber, als wormit 
es fermentiret worden, machen und transmuti- 
ken kan. | | „„ 
Die letztere kermentation mit Gold oder 
Silber geſchicht im offenen Feuer, in einem 
verdeckten Schmeltz⸗ Tiegel, drey Tage und 
Nacht. „ 
Zu ſeiner erſteren Bereitung aber gebraucht 
man weder Marien Bad, Holtz, Kohlen, Fei⸗ 
len, noch Hammer, hoͤltzerne, ſteinerne oder 
Ben Hefen, Roß⸗Miſt noch Kalck⸗Gru⸗ 
„„ Ye „„ | 
Unfere beyde Subjecta begehren ſonſt nichts, 
als das naturliche und himmliſche Feuer, die⸗ 
ſes erweckt das Elementaliſche Feuer, nachdeme 
eine jede Materie vor ſich eine forman. haben 
c 
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hen und weiter fortpflantzen muß. 
Solchergeſtalt iſt das Kalte warm worden / 
nachdem aber hat ſich das Trockene wiederum 
ins Feuchte verwandelt; Hier iſt nun zu betrach⸗ 
ten, daß die Trockenheit ohne Feuchtigkeit nicht. 
wachſen noch beſtehen kan, fo wenig als Die 
Feuchtigkeit, ohne das Trockene etwas hervon 
zu bringen vermag; KLAR 
Eines muß das andere feiner Effenz nach 
behalten, ſonſten koͤnnte das fuͤnffte Weſen, wel⸗ 
ches unſere Tinctur heiſt, und iſt, nicht gene. 
riret werden: ER 
Wenn unſere Materien zuſammen geſetzt, 
und durch die Faͤulung gegangen ſind; alsdenm 
ſo wird das Feuer gewaltig, und gebieret uns 
| | unſeree 


\ 


Mio) 8 


unſere Form in der Lufft. Es muß aber das 
Feuer zuvor, wie ſchon geſagt, in der jungfraͤu⸗ 
lichen Erden erſtlich putrificiren. So dann 
folget das Waſſer, welches unſere erſte Ma⸗ 
terie iſt, wovon die Natur unſere Minera an⸗ 
fängt. Schwefel und Saltz, agens & patiens 
muͤſſen mit einen der milcirt, und zur Generation 
angeſtrenget werden; ſonſten und da eins dem 
andern nicht Widerſtand thaͤte, und das Lei⸗ 
dende ſolchergeſtalt, zur fernern Generation, 
nicht überwunden wuͤrde, daß es die Vermeh⸗ 
rung zulaſſen müftes fo wuͤrde all unſer Be⸗ 
muͤhen und Unkoſten, derer doch wenig ſind, 
vergeblich angewendet werden; wiewohl die 
Koſten, auſſer noͤthige Kleider und Nahrung, 
ſo gering ſolche auch immer ſeyn, einem Un⸗ 
wiſſenden ſehr hoch zu ſtehen kommen, abſon⸗ 
derlich denenjenigen, die weder die naturliche 
Anfange wiſſen und haben, oder wenn fie ſel⸗ 
bige wüften und hatten, ſolche weder zu puri- 
ficiren oder milciren wiſſen. | | 
Wenn aber das Leidende, feiner Form ent⸗ 
bloͤſet, und von dem Wurckenden überwunden, 
ſigirt und beybehalten worden iſt: ſo laſſen ſich 
ſelbige gar nicht wieder voneinander ſcheiden, 
noch trennen: Daraus kan alsdenn nichts an⸗ 
ders, als eine neue Form entſtehen. | 
Derer Weiſen ihre Chaos, waͤſſerige Mas 
terie, fo die Hande nicht netzet, nehmlich ihre 
Schwefel und Saltz, welches I heophraftus ſein 
Hectrum Minerale nennt; iſt das Hyle, oder die 
ER a Ce 
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erſte Materie aller Metallen. Wenn dieſe hoͤchſſ 


Putifieirt zuſammen geſetzt ſind, fo iſts alsdenn 


ein Solvens, welches Gold und Silber auch all! 
andere Metalle folvirt und verbeſſert. 

Denn dieſe zwey haben Macht, allen Ellen. 
tien das Weſen zu geben, fie beſtandig zu mar 
chen, und in eine kormam zu bringen 


7 


Mäercke dieſes wohl, wie GOtt im Anfang; 


die erſte Materie getheilet hat. 
Vom erſten, und reineſten Theil, hat er Che⸗ 


rubim und Seraphim, Ertz⸗ Engel und alle ander: 


Engel erſchaffen: = „„ 
Vom andern Theil, welcher nicht fo reitı 


war, den Himmel ſamt allen Lichtern: 


„Vom dritten Theil, aber die Elewenta fami 
ihren Tugenden; i 
„Erſtlich das Feuer, dieſes gehet denen nach; 


ſtehenden gllen vor, es iſt keiner Corruptiorr 


unterworffen: ſondern hat und behält den rei 
neſten Theil, der Quint Eſſenz in fich. 
Nach dieſem hat er die Lufft gemacht, dieſe hatt 
ſo viel von der Quint-Ellenz in fich, als es bedarf 
Letztlich hat er die Erd, vom Waſſer geſchie⸗ 
den, in dieſer iſt nicht fo viel von der qainta ellen. 
tis als in der Lufft und Waſſer: ER 
Jedoch durch des primi mobilis , der Sonner 
und aller Planeten Bewegung und Warme, 
wid der Geiſt der Welt quinta Eſlentia, ſamt 
den feuchten Thau, Duft oder Nebel, durch alle 


feſte Geſteine, Gange, Kluffte und Platze, hin. 


” 


durch getrieben, welches einem jeden Dinge un⸗ 
e tert 


ter der Erden, fo viel von feiner Macht und Ge⸗ 
walt zueignet, als dasjenige ſo ſich unter der Er⸗ 


den formiten und generiren wil, zu feiner sb. 


ſtantz und Fixigkeit verlangen kan 
Die Lufft an ſich felbft iſt zwar feuchte, aber 
durch des primi mobilis, und aller Aſtrorum Cir- 
culation und Bewegung, wird ihr ſoviel Waͤr⸗ 
me eingefloͤſt und mitgetheilet, daß ſelbige ob ih⸗ 
rer Warme und Kälte, beſtaͤndig agirend, und 
bewegend ſeyn muß, alle Dinge zu erquicken, 
erfriſchen, gruͤnend, bluͤhend und belebt zu ma⸗ 


hen: | 2 es | 
Das Waſſer iſt zwar Fälter als die Lufft, es 
empfaͤhet aber fein Feuer, ebenfalls von oben her⸗ 
ab, es iſt aber dergeſtalt mit denen andern Ele⸗ 
menten als Feuer, Lufft und Erden vermiſcht, 
daß es von einem oder dem andern nicht mehr 
beherbergen und annehmen will als es brauchet. 
Ein geringes, aber weit ausſehendes Exem⸗ 
pel: Wenn bey heiſſen Sommer⸗Tagen, die 
Hitze penetrant auf die ſtehende Pfuͤtzen, loß⸗ 
ſtrahlet, fo putriticirt ſothanes Pfuͤtzen⸗Waſſer, 
und trocknet endlich gar ein, feine zurück gelaſſe⸗ 
ne Erde und Saltz, iſt aber als ein fetter Dung 
der Laub und Graß zu ſtatten koͤmmt, zubereitet 
worden, und zuruͤck geblieben: „ 
Die Erde an und vor ſich ſelbſt, iſt trocken, 
und hat den wenigſten Theil der Quint-Ellenz 
in ſich / wie oben ſchon erwehnt; fie iſt aber und 
wird, durch Vermiſchung des Waſſers, im ins 
neren der Erde, mehr zur Kalte als Hitze geneigt. 
a %%% ! 
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Nichts deſtoweniger, ſo hat ſie doch ſo viel 


als ſie brauchet, von denen andern Elementen 


Wäeenn die Warme der Sonnen ſelbige in ih⸗ 


rem innerſten Theile ſo wie oben der Erden, 


alle Vegetabilia erwärmen und fortbringen 


koͤnnte; fo dürften die Mineralia vielleicht nicht ſo 
lange Zeit zu ihrer Maruration haben; 


„Alen da ein groffer Unterſcer steifhen 
Menſchen und Vegeta ilibus iſt N alſo auch und 


noch groͤſſerer Unterſcheid iſt unter Menſchen 
und Metallen, die Menſchen müffen das himm⸗ 
liſche und elementiſche Feuer haben; und die 
Sonnen⸗Waͤrme, macht aller Animalien Les 


bens⸗Geiſter, Blut und Fleiſch matt; daß auch 
die Animalia dem geringſten Feuer einigen Wi⸗ 


derſtand thun , oder im Feuer unverſehrt bleiben 


l Mealla aber find durch das kalte Feuer 
heiſſe Feuer, ja der groͤſten Glut, wiederſtehen. 


koͤnnen; 
gebohren worden, dahero konnen ſie auch alles 


Und werden zum theil, als Gold und Silber, 
durchs Feuer eher gelaͤutert als corrumpiret. 


Und da das Metalliſche Feuer, nehmlich das 


kalte Feuer allerdings auch ein Feuer iſt, obs 
gleich der wenigſte Hauffen oder heutige Philo. 


fophi penetriren moͤgen; ſo iſt auch dieſes eine 


Haupt⸗Urſache mit; warum ihrer fo wenig ge⸗ 


funden werden, die die quintam Elſentiam Me- 
tallorum, zum Beſitz bekommen haben: 


| 


Daß nun die Metalla und Mineralia, unter 
| ee 
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der Erden, in ſtaͤtigen Wachsthum fortgehen, 
cauſirt die von denen Aſtris dahin gepreſte, ver⸗ 
miſchte Lufft; und wird ſich auch der allergroͤſte 
Philoſophus nicht bereden laſſen, daß auch die 
groͤſte Kälte, ein hoͤchſt gereinigtes und ſehr pe- 
netrantes Feuer ſeye, oder iſt, ſchlecht hin heiſt 
kalt, die Kalte, und warm, die Warme. Daß 
aber die Wärme und Kalte ſtaͤtig vermiſcht ben⸗ 
ſammen ſeyn und bleiben muͤſſen, kan und muß 
ſeyn, denn ſo fern agens des patientis ermangeln 
ſolte; ſo wuͤrde es ruhen und ſtille ſtehn. | 
Ein jedes Element wird durch Vermiſchung 
und Circulation der andern Elementen erhalten; 
Sonſten und da der Lufft, dem Waſſer oder 
der Erden, nur das feurige Element entzogen 
wuͤrde; muͤſſen ſolche die deſſen ermangeln, in 
einem Huj zuſammen fallen, und in Staub und 
Aſche verkehret werden. | 
Gleichwie nun GOtt aus Nichts alles er⸗ 
Schaffen hat; alſo iſts Ihme auch moͤglich, alles 
zuſammen wiederum in Nichts zu verwandeln: 
Die Erde iſt zwar mit Zuziehung derer an⸗ 
dern Elementen, aller Dinge, nehmlich derer 
Vegetabilien, Animalien & Mineralien, zum 
theil Ernahrerin; 1 
Und ob zwar ſelbige vor ſich, wegen ſeiner 
Trockenheit, dem Feuer mehr zugethan iſt, als 
denen andern Elementen; nichts deſtoweniger 
eenährt fie doch ihre herfuͤrbringende Dinge, 
lles was wachſen und leben ſoll; ihr groͤſter 
Veyſtand iſt Feuer, poſtea, Luſſt, und dann, das 


. — 


Waſſer. Das 
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Daß primum mobile, die Aſtra, worunter: 
auch der Sonnen ihre Warme mit zu verſtehen 
iſt, muͤſſen alſo durch ihren unſichtbahren Hauch) 
und Feuer, eigentlich das himmliſche Feuer ges: 
nannt, alle Dinge fortbringen und zeitigen. 
Das Feuer als das fuͤrnehmſte Element, ber 
wegt und treibt die andern Elemente an; daß 
ſelbige agiren muͤſſen, durch feine Waͤrme aber, 
befoͤrderk es das Wachsthum, und erhalt ein 
iedes Ding, fo lang es leben ſoll, in ftäter Le⸗ 
bens⸗Bewegung; jedoch muß die Lufft das Ih⸗ 
rige auch darzu contribuiren. 
Aller Saame, den die Erde in ſich hat, geht 
durch obig von denen Aſtris erregte Warme, 
und mäßige Feuchtigkeit, in die Faulung, aus 
Urſache, weil die ihr anklebende Feuchtigkeit: 
und Kälte, durch Attrahirung der Wärmen, 
nichts anders, als alterirt werden muß. Dieſes 
Mund thut die Lufft. | 
Dieſes Feuer und Waſſer geht fort, bewegt 
ein jedes Ding wachſend und lebhafft zu ma⸗ 
chen, und ſo wie es allen Dingen zum Wachs⸗ 
thum dienlich iſt; alſo perfcirt und Agirt es 
auch alle Dinge; GOtt hat es darzu geſchaf⸗ 
fen, es wird auch keine geſchaffene Creatur 
ſich im Stande befinden, ſolches andern zu 
koͤnnen: | 50 = ' 
Die Erde, Waſſer oder Lufft, Fönnen vor 
ſich ein rechtſchaffenes oder ßeirtes Weſen oder 
Subſtantz, in ſeine Principia ohnmoͤglich zuruck 
bringen, wo nicht das Feuer derer Ebene 
5 Sr oder 


2 


thaͤte. Dahero und das Feuer alleine, koͤnnte 
auch ſothane natuͤrliche reductio nes nicht voll⸗ 


führen, wenn nicht Lufft und Waſſer, als Mit⸗ 


tels⸗Perſonen, ihre Vermoͤgen darzu thaten 
hergeben. 

Jedoch das primum mobile, welches aller 
Elementen Motor und Gebiether iſt, bleibt doch, 
und iſt aller derer Elemente geſchaffene Krafft, 

und dieſes iſt aller Dinge Anfang und Ende, 
nach der von GYOtt uns gemachten Ordnung. 


Nun mein Freund weiſt du, woraus, wor⸗ 
von, und wie GOtt die Metalle gemacht hat, 


und wie oder worzu er ſolche reduciret; haſt du 
hiervon einen gnugſamen Begriff, ſo dancke 
dafür Gott, und alsdenn fahre fort, die redu- 


cirten Principia wieder zuſammen zu bringen, 


in eins: Ein jeder beliebe Augen und Ohren, 


5 aufzuthun, und die natuͤrliche ationes & ſolu. 


tiones „ aut reductiones wohl einzuſehen. 


Ob dieſe natürliche Wege, mit deinen Solu. 


tionibus „Cohabitionibus, Sublimationibus, 


Fixationibus & reductionibus derer Sophiſten 


überein kame; 
Wenn du anders arbeiteft, als die Natur, 


für gedencke nur nicht, daß dir deine Mühe, | 


und Unkoſten werden reſtituiret werden; Nein? 
ſondern dein Tichten, Trachten, Koſten und 
Bemuͤhen, werden alle vergebens ſeyn. 

Dahero beſtrebe dich dahin, dasjenige zu 
BIN als worzu dich Gott, W 


und 


F 


oder totius 1 ſeine efficaciam den 5 


/ 


und Materie, auch ein Feld darinnen zu bauem 

gegeben, verliehen und erlaubet hat; Dann 
SG bott alle Dinge dem Menſchen zum Beften 
erſchaffen hat; mithin auch das von der Natun 
in fein primum ens reducirte Eſſe, dem Men 
ſchen dienen, und nuͤtzlich fun muß: 
Dieſes mein Freund muſt du erwaͤhlen, fin 
chen und herbey ſchaffen, es iſt noch gar woh) 
zu bekommen und zu haben: | 

Haft du jemahln einen Kuͤnſtler in der Wel 
geſehen, der eine Species oder Form gemachtt 
oder geſchaffen hat, oder kanſt du Baume 
Laub und Graß, ohne deren Saamen ſchaffen. 
KRanſt du die Elementa abmefjen und vermit: 
ſchen, wie wilſt du eines jeden Dinges Sam 


1 


men, aus denen Elementen bereiten. 


Wie kanſt du oder wilſt du, einem jeden 
Dinge das abgeſtorben iſt, ein neues Leben get 
ben oder einfloͤſſen: GOtt und die liebe Na. 
tur hat fich ein ſolches alleine zu ſchaffen, vor 
behalten; verſuͤndige dich doch nicht an deinen 


Schopffer. ie RR 
Ich habe bereits ſchon offt erinnert; daf 
Gott ein jedes geſchaffene Ding, den Seeger! 
mitgetheilet hat, ſich in feines Gleichen zu ver 
mehren. | | arg 
GH: und die Natur, , find alleine Meiſten 
und Herr: Es ftehet.Dahers, in des allerweiſe⸗ 
ſten und geſchickteſten Menſchen Krafft und Ger 
walt keineswegs einige Species, nemlich einn 
vegetabiliſche oder animaliſche, in eine ne 
| | ln 


U 


ſche Natur zu rransmutiren; nachzuſczen; s 


iſt alles ohnmoͤglich. 


Woher wolte der Menſch ſeine Iuffuenz neh⸗ | 


men, ſelbigem Dinge eine Subfanz,- zu geben; 


welcher unter denen Menſchen, kan dieElemen- 


ta vermiſchen oder proportioniren? 0 


Alles hat GOtt gemacht, und in Ordnung 


gebracht, von der Natur wirds erhalten, und 
jedes durch ſeinen eigenen Saamen fort ge⸗ 
bracht; mithin iſts unmoͤglich, daß der 
Menſch, ein oder das andere, er bilde ſich auch 


ein was er will, fortwachſen machen, verdns 


dern, folviren, Agiren, oder gar in ſein primum 


ens wiederum reduciren koͤnne: 1 ; 

Die Natur bringt unfere 2. Subjecta, die 
kurtz zuvor einander zuwider waren, dahin, daß 
fie wieder einig und unſcheinbar werden; fo 
fern ſolche der Kuͤnſtler, jedes a parte purifici- 
ret, nach dem wieder zuſammen ſetz z 

So dann darf auch der Kuͤnſtler, ſonſt nichts 
anders thun, als daß er ſolche durch die Putrift. 
cation gegangen und eingetrocknet ſind, an⸗ 
feuchte und wiederum eintrocknen laſſe, biß 
worden iſt. „ 
Wenn die Tine tur feine Reiffe erlanget hat 
iſt zu ſehen, wenn ſolche auf ein gluͤnnd Blech 
flieſt wie Hehl, auch in das Blech ohne Rauch 
eindringt, gleichwie Oehl in das Leder, ſo iſt ſel⸗ 
be fertig und gut. , . 


unſer Phoͤnix, fir und Feuer⸗beſtandig gemacht 


* ? “7 7 3 * * 
V / 1 ; 
| ee e 
; 1 * 


) 


Es iſt zu bejammern, daß die meiſten Sw 
cer beſtaͤndig glauben, auch darauf beharrem 
als ob koͤnnten fie aus allen Dingen, ein Me 
talliſches Weſen und Natur formiren; ſint 
noch darbey fo hartnäckicht, indem fie gar ber 
haupten wollen, der Lapis Philofophorumı 
ſiwe quinra Eſſentia Metallorum, muſſe durch 
Krafft und Gewalt des materialiſchen Feuers 
heraus gelockt und perfect gemacht werden. 
Ich habe mit meinem groͤſten Schaden er. 
fahren, daß auſſer unſer eintziges wahre Subs 
jectum, welches Theophraftus Electrum minee 
rale immaturum nennt, ſonſt aber mehr nicht! 
als Sulphur ac Sal Metallorum if. 
Aus keinem eintzigen Minerale noch Metall 
die gexingſte Polſibilitat gefunden, guſſer wan 
die Minera Antimonia Hungarica gegeben. 
Alle andere Mineræ und Metalle, nutzen 
nichts, und wer wollte ſich denn fo viel Muh) 
und Unkoſten machen, wenn er unſer Argencun 
Vivum in Beſitz hat, und darmit Gold und 
Silber, in feine prima principia zuruck bringen 
da ihme Gott einen reinen fixen, und beſtaͤm 
digern Schwefel zu gute reducirt, und zum pri 
mo ente gemacht hat. . 1 8 
Darum weme feine Ehre, Vermoͤgen, unt 
Geſundheit lieb iſt, der ſuche dieſes eintzige un 
ſonſten keines mehr; weiß er dieſes nicht, od 
Aan er dieſes nicht bekommen, ſo wende ja ker 
ner wer der auch immer ſeyn mag, einen Helle. 
Unkoſten auf, verderbe er keine Zeit dadure 
9 | enthallt 


oder ſonſten andere Narren⸗Dinge, jonfen 
er zu ſpaͤte, ſeinen Verluſt bejammern wird. 
Doch! wer nicht hoͤren will, der mag fuͤhlen. 


Ich war nicht willens etwas mehreres de 
hac re zu ſchreiben, noch bekannt zu machen; 


Alleine nachdeme ich ſehe, daß der groͤſte und 


meiſte Hauffen » nicht nachlaſſen wollen, nach⸗ 


zuforſchen; und alſo unter hundert tauſend 
Sucher, vielleicht gar kein Treffer gefunden 
werden duͤrffte; durch allzugroſſen Schaden 
N aber a ft klug gemacht worden ſind. 


N 


is habe aus Chriſtlicher Compafion und 


| a „denen Suchenden zum Troſte, dieſe 
Adhortation und Admonition bekannt zu machen 
mich reſolviret. 


Ich ſage, ich rathe, ich wunſche, demnach . 


von Hertzen, daß St einen jeden Nachfor⸗ 


ſcher zuforderſt, zu ſanem Dien de und Wohl⸗ 


eſalen bereiten und anführen moge; | 
Denn wer ſich zuforderiſt mit Gott verei⸗ 


| nigen wird, deme wirds an keinem Guten er⸗ 


are a 


Und derjenige, ſo mit GOtt wohl ſehen wird, 


der kan ſicher nachfragen, nachforſchen, nach⸗ 
gruͤblen, und ſich des Methalliſchen Reiches 
recht bekannt machen, ich weiß gewiß, daß er 


durch offtmahlige Durchleſung, endlich den 


Mittel⸗ ande finden, treffen, und feinen Na⸗ 


gel darein ſchlagen wird, um ſeine Scheibe 
55 und unumitoßl Ic, anbeiten zu Kuna: | 
* RS 


| aha fi 0 des Ge ms Fohlen. Feuer, 


1 6 . 2 (% . 


Zu dem ſo will ich hoffen, daß ein jeder Leſer 


8 meinen getreuen Rath, (der ohne Falſch und 


Betrug iſt) ſich gefallen laſſen wird. x 
SLItE hat befohlen, daß ein jeder feinen: 
Naͤchſten lieben ſolle, als ſich felbft-s dieſem 
Befehl will ich treulich nachleben, wollte GOtt/ 
daß ein jeder der dieſe kleine Schrifft durch⸗ 
leſen wird, ein gleiches zu thun, ſich ſteif und 


5 07 vorſtellen mochte: ebenfalls nachzukom⸗ 


— 


— 
— 


s iſt kein falſches Wort „meines Wiſſens 


mit untergemiſcht: und gewiß wenn ichs nicht 
der Unwuͤrdigen wegen haͤtte thun muͤſſen; ſo 
haͤtte dieſe Schrifft in wenig Zeilen abfaſſen, und 
und die offenbahre Wahrheit an den Tag ge⸗ 
ben konnen. 


Da Gott aber zugleich befohlen, daß man 
die edle Perlen nicht vor die Saue werffen ſolle; 
Alſo habe wider meinen Willen, dieſer Schrifft 
einen kleinen Vorhang umhuͤllen und umhan⸗ 
gen müffen: 

Derjenige, ſo GOtt um Erleuchtung biin 
ten wird, deme wirds zu feiner Zeit, uͤberdeut⸗ 
lich ſeyn, und ſich alles nach ſeinem Wunſch 5 
und Begehren ergeben. 

Es mögen dannenhero ſich Widriggeſinnte | 
hierwider empoͤren wie fie wollen, etwas an⸗ 
ders vor die prima materia metallorum ausge⸗ 
ben und die Wahrheit zu unterdrucken ſuchen; 
ich weiß gewiß ſie werden dereinſten hen Sehl⸗ 
tritt en A Ich 


FAT MM: 


! Ich verimelde denenſelben noch 1 „ daß 5 


| m mit Ihnen weder in einen Streit einlaſe 


ſen, noch minder, ein, und den andern von 


Pine Meynung ableiten will. 


Ich haſſe alen falſchen Wahn, und glaube | 
ge ie, daß alle unnütze Sch wätzer und Seri⸗ 
benten ob ihres Verbrechens und af ſch heraus⸗ 
gegebenen und ungegründete n Dinge, zur 
Verantwortung gezogen werden ſollen und 
i 


| einen Virriol genennet hat, gebe ihm nicht Line 


recht. Aus Urſachen, wenn unſer lola iſche 


Sulphur ac Sal, gebührend zuſammen ver⸗ 
miſcht und eingetrocknet worden ſind, ſo iſts 


8 


gibts iſt anfang! 6 ein vn ein feurig Waf⸗ 
N ae 95 


in Wahrheit ein hoͤchſt gereinigter See 


und Lunariſcher Vitriol. 


Der eintzige wahre Acker der Weiſen, dar⸗ 


ein die Malen, corporaliſch Gold und Silber 
ſaͤen muͤſſen, mit welchem es ſich unſcheident⸗ | 


lich vereinbahret, laͤſt ſich ſodann auf Bley, 
Zinn, Kupffer und Eiſen tragen, geht in daſ⸗ 
ſelbige ein, und macht ſothanes Metall in 
ee een 80 qualitate edel; 

Der gemeine Virriol, aus Kupffer und G. 


f ſen⸗Ertzen, iſt nur vor die Schönfärber ver⸗ 


fc! allerhand Waaren und Farben aufzu⸗ 
agen: a 
Wa Gott und die Natur gemacht, und 

uns zu Ausarbeitung der wahren Tinctur dar⸗ 


fer, 


Daß aber Bafil u er Wußte Subjeshunn 8 


„% 109 8 


ö fer, nachgehends und nach langer Zeit, machte 


die Natur eine Metalliſche Form und Geſtallt 

daraus; wenn es uͤberreif worden iſt, fo red 
cirt die Natur ſolches wieder in feine erſten 
Anfange. l | 


Die Metalliſche Form und Subſtantz, wur: 


de aus Schwefel und Saltz gemacht, nicht aben 


aus dem verbrennlichen Schwefel oder gemeti 


nen Saltze, Nein? ſondern die Natur kormix⸗ 
te unter der Erden, aus dem feurigen Waſſen 
und Geiſte, erſtlich ein Argentum Vivum, nach! 


mahls einen reinen Sulphur, aus dieſen beyder, 


machte er nach Gelegenheit und Zeit, ein eder 
oder unedel Metall, ein nuͤtzliches oder corrohi. 
viſches Minerale: Die Natur vermag aben 
nicht aus mineraliſchen Dingen Vegetabile: 


noch Animale zu machen. Dennoch wollen ei! 


nige Thoͤrichte in der Sophiſterey erſoffene La. 
boranten, kluͤger und geſchickter ſevn, als Din 


Natur, indeme, daß fie aus Vitriol, Urin, 


und Excrementen wollen Gold und Metall 


Wollte GOtt, daß ein jeder Jeachforfchen 


die Natur recht nachforſchen thaͤte, und mich 


ohne der Natur Beyhuͤlffe etwas vornehmen 
moͤchte; ſondern ſo lange perlerutirte, bis en 


aller natürlichen und geſchaffenen Dinge, pri 
mum ens erkennt hatte: 5 


Wie viel Holtz, Kohlen, Glaͤſer, und andere 
Dinge mehr, durfften ſodann, denen Nothlei⸗ 
denden und Duͤrfftigen zu gute kommen. ah 
FC a ute 


i... 8 
Thut eure Augen auf, ihr Sucher, lernt 
dliſtinguiren, inter quid, & quod. Welcher bnii⸗ 
loſophus hat jemahln, aus einem welſchen Hahn 
eine Lach⸗Taube gemacht, beyde ſind animalia; 
ein jedes iſt nach ſeiner Art geſchaffen, will ſich 
auch lediglich mit ſeines Gleichen, begehen und 
vermehren, und dennoch iſt der thörichte La- 
borant, in ſeiner Meynung ſo weiſe, daß es ih⸗ 
me ein geringes ſeyn will, aus aniwaliſch, ve⸗ 
getabiliſch, oder mineraliſchen Schwefel und 
Saltz, ein feines Metall zu machen 
Nun mein Freund, wenn du nicht in die 
rechte Schmiede gehen wirſt, wo die Metalla 
wachſen, und dich deren Inftramenta bedieneſt, 
fo ſollſt du ewiglich von der Wahrheit exclu- 
dirt bleiben. %) T 
Denn unſere Tin&ura ſolis. quintum eſſe me- 
tallorum ſoll und kan, aus nichts anders, als 
aus unſerm Electro Minerali immaturo oder 
Mäetalliſchen Saamen, extrahirt und perficirt 
werden; aus etwas anders iſt der Lapis Phi- 
loſophorum gar nicht zu machen. | 


URN 


Unſer Electrum minerale immaturum, feheint 
dem Anſehen nach ein geringes Ding zu ſeyn, 
denn der Schwefel, mit ſeinem Quartz oder 
Geſtein, wird von denen Berg⸗Leuthen abge⸗ 
ſondert, weggeworffen und mit Füſſen gekret⸗ 
ten, deſſen feuriges Waſſer und Saltz der Na⸗ 
tur, wird gar nicht geachtet, immaſſen ſolchern 
von denen Berg⸗Mannern vielmehr verachtet, 
und als der aͤrgſte Gifft, ja noch mehr, als der 
6 
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0 
Atlenic ſche Rauch und Dampff, gemeidet; 
und vernichtet wird. or 


aus dem Wege räume: 


Und dennoch iſt dieſes unſere Electrum mi⸗ 


verale immaturum, nach feiner Bereitung, die; 


höchſte und vortrefflichſte Mediein, zu Men⸗ 

ſchen und Metallen; kein Menſch wird deren! 

Tugenden vollkommen ausgruͤnden und erfah⸗ 
} N { rs / * 1 Ss 


ee‘ 


Scheint euch dieſes ein geringes zu ſeyn, daß; 


dieſer Schwefel und Saltz, Gold und Silber, 
hoch gradirt, auch am Gewichte vermehret. 


Was noch mehr, daß der Tinctur Feuer, 


gleichſam in einem Moment, alle imperfecte: 


Metalla, ins feineſte Gold und Silber transmu-- 
tit und veredelt. ö 0 
Dem Menſchen innerlich adhibirt, befreyett 


ees von allen Siech⸗Tagen, reſtauriret ihn, alle: 


feine verlohrne Kraͤffte; macht ein geſundes rei⸗ 
nes Gebluͤt, und iſt aller J. Sinnen naͤchſte und 
befte Helferin, indem es alles Widerwartige 
Uberdiß ſetzt es denjenigen in ſolchen Zus 
ſtande daß er feinem duͤrfftigen Naͤchſten, krafftig; 
aſſiſtiren und Unterhalt geben kan; ohne fein 

DBermögen verringert zu ſehen. 5 5 
Es will aber GOtt nicht haben, daß er denen 
Ruchloſen dadurch ſautzſeelig, verſtockt, und 

zum Müßiggang angewoͤhnen ſolle und machen; 
Mit wenigen noch zu gedencken; wer dieſen 
eintzigen wüͤrckenden mannlichen und folarifchenı 
Schwefel, durch Zuthuung feines einigen Als: 
a genti 


Et IE 


gon Vivi ober Spiritus Mercuri: in einem ein- 


sigen Geſchirr Ne welches eine Viole 
ſeyn kan, auf einen feſten Poftement geſtellt, 
durch die auſſerliche noͤthige Warme, ohngefeht 
wie die Sonne erwarmet. Denn die Materia 
darf nicht kalt ſtehen oder frieren, in richtige 
Ordnung zu bringen, und wohl zu beſchicken 
weiß, der darf am gluͤcklichſten Ausgang der 
Sache nicht zweiff enn 
Vermoͤge der Gewalt, Krafft und Ordnung, 
ſo die Natur in allen Dingen ausuͤbet, und 
vom primo mobili ſtatig unterhalten und fort⸗ 
getrieben wird; werden alle Dinge, die ein Elle 
und Subſtantz haben, in ein Leben, Wachſen, 
Bewegen gebracht, erhalten und reiff gemacht. 
Denn die Materia welche von denen Elemen⸗ 
ten gebohren worden, ſteht unter der Natur 
ihrem Befehl, ſich zu dieſem oder jenem zu kor⸗ 
mixen; und gleichwie kein Ding, ohne Seele 
oder Geiſt ſeyn kan, indem ohne dieſem die Na⸗ 
tur kein Corpus formiren koͤnnte; alſo iſt une 
fer Metalliſcher Anfang nicht ohne geiſtlichen 
Schwefel und Saltz, welches iſt ein Argenrum 
vivum, ſäͤmtliches iſt von denen Elementen ent⸗ 
ſproſſen und hergenommen. | 5 
Dienn obgleich im Anfang die Materien une 
tereinander ungleichen Gewichts ſtehen; ſo 
weiß die Natur ſolche alleine zu qualificiren und 
Apecihicens; „ 
Aͤlsden nimmt die Materie erſtlich (ubftantia- 
ich poſtea accidentaliſche formas an ſich / und 
3 5 ae | dieſes 


* 
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dieſes alles durch himmliſche Mitwirkung), 
| welche das p rimum mobile und Aſtta ſind: Im⸗ 
| f dieſe ſaͤmtlich, der Natur Gehulffen 


Die Natur hat von Gott alles in ihrer Ge⸗ 
walt, theilet auch dem Menſchen alles mit, was; 
er von der Natur, verlangen und begehren kan. 
Es find 4. Gradus die GOtt durch die Natur: 
Pe fect werden laͤſt; unter welchen der erſte nur: 
allein das Elle und Weſen hat. Dieſes find die 
Metalla, Mineralia, Berg und Stein. 2 
Der zweyte Grad, ſind die Vegerabilia, die ha⸗ 
ben ein Weſen und geſchwindes Wachſen: da⸗ 
hero find ſelbige auch deſto eher, der Verwe⸗ 
ſung unterworffen: | N 
Der dritte Grad, hat eine ſonderbahre Ems 
pfindlichkeit, doch keinen ſonderlichen Derz 
ſtand, auſſer daß fie ſich, zum Guten und Box 
ſen angewoͤhnen laſſen; und dieſes find die 
wilden und zahmen Thiere. r 
Der vierte und edelſte Gradus aber, welcher der! 
edelſte und vollkommenſte iſt, iſt dieſer, worin⸗ 
nen ſich der Menſch befindet; in dieſen Grad! 
werden die andern drey vollzogen; jedoch hat: 
Gott bey der Schoͤpffung dem Menſchen et⸗ 
was mehrers zugeeignet, welches die Natur: 
dem Menſchen zu geben, nicht vermocht hat: 
Dieſes iſt i ER 
Erſtlich das Ebenbild Gottes, . 
Zum andern die von G tt eingeblaſene ver⸗ 
nunfftige Seele, und dann auch ER A 


Pr 


Drittens 


# 


| BO > RN 
Drittens der freye Wille. 


Als Gottes Ebenbild, muͤſſen fich alle bey . 
— als das Thieriſche, Vegetabiliſche und 


ineraliſche, nach des Menſchen Willen, weil 


er GOttes Ebenbild iſt, und alles dem Men⸗ 5 


fen zu gute erſchaffen worden, richten. 
Die vernünftige unfterbliche Seele, hat nun 
Gott ohne einige Dimenſion mit Verſtand 
und Vernunfft ausgezieret; welche ſo gar auch 
denen Pafhonibus unſers in gewiſſe Maſſe e ges 
festen Leibes, gar nicht unterworffen iſt; f 
Jedoch wenn der Menſch nicht in wahren 


\ bfianigen Glauben einhergehet, ſondern wie > 


der GOttes Gebot handelt; ſo fol doch die 
Seele nicht um des Leibes willen, fo aus Blut, 
Fleiſch und Bein beſtehet; ſondern weil 101 

leichtlich, in die Sunde gewilliget hat, des halb 
in die Verdammnuß gehen. | 


Der freye Wille iſt aber etwas unbegreifli⸗ 1 


ches, denn ſo bald der Menſch nur an etwas ge⸗ 
dencken thut, To wollen alle J. Sinne gehor⸗ 
ſamlich verrichten und thun, was derſelbe Wil⸗ 
le haben will: Denn da ſehen die Augeu, die 
Fulſſe und Hände bewegen ſich, gehen und he 5 
was der Wille begehret; | 
Dahero kan niemand beweifen noch 97 09 
ben, daß die Natur dem Menſchen, den Wil⸗ 
len, Verſtand, Seele und Weisheit geben kan. 
Nein! 8 alles dieſes hat der Menſch son 

g Gott als ſein Ebenbild, als feine ſonderbahre 
* damit der en Gottes Willen 
und 


FEE 
und Thun, auch Befehl gehorſamlich nachle⸗ 
ben koͤnne, Gott loben, preiſen und dancken 
moͤgen, aus Gnaden bekommen. 
G leichwie nun die Natur ihre Scienz und 
Wiſſenſchafft lediglich von denen 4. Elementen 
hernimmt, welche das fuͤnffte Weſen derer Ele⸗ 
menten iſt, und bald dieſes, bald jenes daraus 
formiret hat; alſo kan auch ſonſt niemand an⸗ 
ders als die Natur alleine, jedes Ding wieder⸗ 
um in feine Anfange redueiren und zuruck brin⸗ 
gen; Ich wiederhole dieſes zu oͤfftermahlen, 
damit du Leſer einen Habitum hievon ſich ma⸗ 
chen ſolleſt. N ae. 
Die Natur verkehrt das Obere in das Unte⸗ 
rere, und das Untere ins Obere; und zwar mit 
ſolcher lieblichen Umgebung, daß fie darzu nie⸗ 
mahl einiges Holtz⸗ oder Kohlen⸗Feuer, noch 
ſnſt etwas darzu gebrauchen muſte; 
Ja was noch mehr, die Natur erhalt eine 
jede Sub ſtantz und Elle, bey feinem Leben und 
Feuchtigkeit; ſo bald aber die Feuchtigkeit, wel⸗ 
ches des Dinges feuriges ſaltziges Waſſer, 
Geiſt, Erde und Leben iſt, und ſo zu ſagen, 
des Mannes Weib, ſich von ihrem Coͤrper und 
Manne lepatiret, fo bleibt der Leib oͤde ſtehen, 
dieſer feurige Geiſt, iſt eines jeden Dinges 
wachſende Krafft, argenrum »ivum genannt; 
ſo bald dieſes ein einiges Feuer empfindet, ſo 
verſchwindet ſolches, und gehet in Geſtalt eines 
Nebels und Rauchs darvon 


eee Wer 


Wer aber ſolches feſte verfehlieffen, und in 
einen vorgelegten Kecipienten auffangen wollte, N 
5 . en „daß er ihme kein Ungluͤck zu⸗ 
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Gewiß die Sophiften werden weder aus Dies 
fen, wenn fie es auch haben und wiſſen, ſo 
bald ſie es durch einiges Feuer, zu ihrem Dien⸗ 
ſte, und Gehorſam zubereiten ſuchen, in der 
That erfahren, daß alle ihre Thun nichts gu⸗ 
tes ſchaffen wird noch kan. . 
Es hat noch kein eintziger, durch Hüfte ſei⸗ 
nes faulen Hanſen, Digerir - noch kigir- Hefen, 
etwas ſonderliches, ja in Wahrheit wenig und 
gar nichts zu Marckt gebracht, aus Urſachen, 
weil ſelbige weder die Region Indiens, noch 

Ophier wiſſen, noch beſucht haben. 
Die meiſten ſind ob ihrer Sophiſtiſchen ge⸗ 
machten Proceſſe in Armuth verfallen: Da 
nun jederman ſiehet, daß die Elemenra, von 
primo mobili movirf und erhalten werden, und 


auſſer dieſem, die ſaͤmtliche Natur nichts vers 
lichten kan, noch auszuwuͤrcken vermag; alſo 
ſoll ein wahrer Philofophus, die natürliche Ma⸗ 
terie derer Philolophorum, welche die Natur 
aus den Elementen extrahirt und componirt 
hat, auch Natur gemäß tractiren; und nicht 
wider der Natur Willen und Thun handeln, 
noch procediren: Denn der Himmel, dieſes 
habe ſchon offt geſagt, gebe einem jeden Din⸗ 
ge,, durch ihre Influeng ein herrlich Weſen und 
Geſtalt; dahero werden auch alle narhrliche 
7 2 - Arbei⸗ 
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Arbeiten, nicht Fünftlich zubereitet und aus⸗ 
geſchmuͤckt, ſondern die Natur proceqirt gantz 
einfältig, ſchlecht und mit Weile, alſo ſoll der 
Kunſtler auch nicht eilen, ſondern den Ausgang 
in Gedult abwartꝶen. f 
Aber die heutigen Laboranten beftreben ſich 
mit allem Fleiß, wie ſie Fünftliche kigir-Digerir⸗ 
und Calcinir- Oefen bauen mögen, hernach 
groſſe und kleine Recipienten, Retorten, Violen, 
Kolben, Helmen, Sublimir-Glaͤſer, Storch⸗ 
Schnabel, und dergleichen kuͤnſtliche Glaſer 
mehr, bey der Hand haben moͤgen. 8 
Nachgehends weiß dieſer beſſer, als jener 


das Feuer zu crigiren, da muſſen in dem fau⸗ 


len Hanſen, ſo viel Regikter ſeyn, in dem Di- 
gerir- Ofen, fo viel, aus dem andern Ofen muß 
eine verborgene Roͤhre gehen, und ſeine Viole, 
die mit Spiritu Victrioli oder Urina angefuͤllet 


iſt, nur laulicht warm erhalten, und den ver⸗ 


ſchloſſenen Spiritum in Erden verkehren; wenn 
dieſes geſchicht, To iſts wahr; 
Ein anderer macht feinen Digerir- Ofen ſo 


künſtlich, das fein Glaß keine gröffere Hize 


oder Warme empfangen darf als ein Pfortz, 
oder ſtinckender Faſt iſt, den eine alte Frau, 
beym Spinn⸗Rocken laſſen thut; ſind dieſe alle 
nicht groß kuͤnſtliche und preißwuͤrde Vieh⸗ 
live. PENIS 
Noch mehr, da muͤſſen auch die Violen ver- 
lurirt oder vermacht, kuͤnſtlich zugeſchmeltzt 
werden; Ich habe ehedem einem ſolchen 

. Naſewei⸗ 


| 
\ 
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Naſeweiſen Philochſen gehen, Thaler (pendiren 
muͤſſen, daß er mich dieſes Kunft-Stuck gewie⸗ 


ſen und gelernet hat; und dieſer war ſeiner Pro- 


feſſion ein Zucker ⸗ Becker, oder verdorbenen 


Wachs⸗Bleicher, in einer vornehmen Schwäbi⸗ 


ſchen Reſidentz⸗St. 


Wenn nun derer Laboranten endlich iht 


Etwas zuletzt zu Nichts worden it, da geht 
es auf ein Fluchen und Schworen hinaus, da 


iſt der Ofen nicht recht; die Regiſter haben 
nicht gezogen, das Glaß muß nicht recht ver⸗ 


kittet geweſen ſeyn, ſpringt aber ſolches in 


- Stücken entzwey, fo iſt nichts anders Schuld 


hieran, als das allzu ſtarck gemachte Feuer 


Dergleichen Fata oder Unglück, habe mit mer 


nem gröften Schaden unzaͤhlichmahl erlebet; 


dahero kan ich auch einem jeden ſolches deſto 


1 vormahlen, wer ſehen will, der 
oͤre: „ are ei. 


Eeinsmahl habe ich geſehen, daß eine Viole 
voneinander ſprunge, der Spiritus ſo auf heiſ⸗ 


ſen Sand floſſe, gieng als ein Dampf darvon, 
hilff Himmel, wie lamentirte der Zucker⸗Becker; 
Ich ſollte, ich weiß nicht mehr, in weſſen Nah⸗ 
men, Recipienten, Zucker⸗Glaͤſer oder Solvir- 


Schaalen, herbey ſchaffen, ſonſten waren wir 


alle verlohren und verdorben. Ja in Wahr⸗ 


heit, wenn der einfaͤltige Roth⸗Ermel vier 


Compagnien Tuͤrckiſche Spahi, in feinem Sol⸗ 


de, Brodte, und unterm Commando gehabt 
hatte; fie hatten uͤbereilig, ohne Sattel und 
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Steigbuͤgel, zu Pferde ſitzen, und dieſem 


Geiſt, mit ausgezogenen Sabeln verfolgen 
und gefangen nehmen muͤſſen: allein er wollte: 
nicht Parition leiſten, und wiſchte darvon, fü 
geht es noch alle Tage her. e 


Einem wahren Kunſt⸗Beſitzer liegt nicht: 


mehr ob, als daß er die wahre Materie nehme, 


N 


Faulung gehen laſſe. N 


Ei “ 


Nachgehends folche offtermablen eintrocke⸗ 


nen und ollemahl wiederum aufeuchte; gleich⸗ 


wie der Nebel 


gantzlich 


oder Thau das Erdreich ber 
feuchtet. Und ſo lange mit Imbibireh und! 


Entrockenen continuite, bis fein Schwefel 


„ zuſammen ſich verbunden, und) 
f giret haben; iſt zu ſehen, wenn; 
Sulphur und Sal, guf ein gluͤend Blech fick: 
ſet ohne Rauch, und ins Bleih eindringet! 


und Sale 


und transmutiret, gleichwie Oehl ins Leder. 


Der Künſtler hat nicht noͤthig, daß er zu⸗ 


vor aus ſeiner Materie, die vier Elemente 
ſcheide oder ſepatire, Nein, dieſes ware ihm 
ſo wenig moͤglich zu thun, als ihme möglich) 
iſt, aus denen Elementen das Electrum mi. 


nerale immaturum zu ſchaffen; Ja wer iſt uns 


ter denen Sterblichen fo. weiſe, daß er aus de⸗ 


nen Elementen Schwefel und Saltz ſchaffen 


kan. Und dennoch find ſolche tollkuͤhne Ge⸗ 


muͤther, welche ſich unterſtehen, aus vegeta⸗ 


biliſch⸗ und animaliſchen Sabſtanzien Metall zu 


machen; 


N 
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machen; allein ein feder — ſeine Thorheit ; 
ſelbſt bereuen müſſen; 30 
Wer demnach meinem treuen Rath fol et 
wird „der wird in der That erfahren, daß; 

ich ohne Falſch und Betrug meinem Nächlen . 
zu dienen eintzig geſonnen binn 
Dahero habe von allen unmoͤglichen Din⸗ 
ge abzulaſſen, und zu dem eintzigen Minerale 
Electrum immaturo, welches iſt unſer Sulphur 


und Argentum Vivum angerathen, ſolchet 
ſuchen 1 mit dieſem zu arbeiten 
Zugleich auch, daß ein jeder wohl erwege, . 
wie die Natur ob⸗ und unter der Erden, 6 
procediren und agiren gewohnt iſt, ob feige, 5 
wenn ſie Vegetabilia „ animalia & mineralia, in 
ihre Werckſtatt verfertiget, auch allerhand 
künſtliche Glaſer, Oefen, Holtz, Kohlen und 
Lumpen Feuer gebraucht. f 
So viel ſage ich, unſer Schwefel „der it 15 
an ſich ſelbſten ſchoͤn, fir, dem ſchadet kein 
ſtarckes Feuer gar nicht; aber unfer 1 
tum Vivum; will durchaus keine Hitze, ge⸗ 
ſchweige gewaltig Feuer haben, noch leiden; 
es verſchwindet in kurtzer Zeit, wenn man ſol⸗ g 
ches nur im Waſſer anſiedet; in summa, ich 
habe oben auch mehr geſagt, meide das Mas i 
terialiſche Feuer. 125 
Ein Apffel oder reiffe Birne, haben in ſich 
ihren Saamen und Kern; wenn der Kern in 
die Erde geſaet wird, ſo waͤchſt poſt putrefactio⸗ 
Br ein Heiner Br auf, der wird zu ſei⸗ 
ner 
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ner Zeit, und nach feiner Art, ein Baum, den 


dergleichen Frucht trägt, als des Baumes 


Saamen geweſen, und Herkommens iſt. 
Wäeenn aber der Apffel oder Birne, erftlich 
gekocht, gebraten, gedoͤrrt, und fein leben⸗ 
digmachender Geiſt, verderbt und verbranntt 
worden iſt, fo werden fothane gekochte oder ges 
doͤrrete Kernen, man mag ſelbige hinſetzen, wie 
man will, in Ewigkeit keinen Zweig herfuͤr treit 
ben; alſo it es auch mit unſerm Argento Yıvoo 
und gaͤntzlichen Elaboracion befchaffen: 
Wenn nun der Kern erſtlich einen Zweit 
hervor gebracht hat, Jo waͤchſt der Zweig im 
mer fort, bis ſelbiger groß iſt; ſodann bluͤhen 
der Baum, und tragt Fruͤchte; braucht di! 
Natur 1 einiges Kohl⸗Feuer, oder ein 


anders, als die Sonne? 2 
Thu doch die Augen auf, und befrachtt 
alle natürliche Beweg⸗ und Veraͤnderungen; 

Du wirſt finden, daß ſich ein jedes um fen 
nes und nach ſeines gleichen, forthilfft und 
wachſen thut. en 

Die Natur hilfft ein jedes erſchaffenes Dinn 
fort, der Menſch muß aber auch Hand arı 
legen und allerley Saamen, in ſein beraiteften 
Feld einſaͤen. . | 

4 Alſo geht es auch mit unferm Wercke her 
Der Kunſtler folle nur purtticiren, fein Sal! 

in feine bereitete Erde einbringen, öffters bee 
| | netze. 


netzen, und trocken machen, Gott und bie 
Natur ſchalten und walten laffen: 


Die Natur hilfft unſer Werck fort, der 
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Menſch muß aber auch Hand anlegen, und 


hat, und folche eingetrocknet worden feine eie 


. 


gene Milch zu trincken geben: fo lange bis 


feine Erde ſx worden t. 


Ich will auch zum Überfluß eine kleine Wie⸗ 


derholung thun. 


Die Seele des Menſchen wird um der 


Sunde willen, die Fleiſch und Blut begaͤn⸗ 
JJ 
Unſer Philoſophiſches primum ens Metallo- 
rum bringt auch nichts gutes hervor, wenn 
ihme fein Argentum Vivum, nicht rein zuge⸗ 
ſetzt wird: Denn alle fremde unnuͤtze Salia, 


und Corroliya corrumpiren und verjagen das . 


gute. „ i 8 KR 1 5 5 
BR Der Menſch weiß daß GOTT ſeinen Leib 7 


mit Gliedern kuͤnſtlich verſehen hat, woruͤber 


er ſich auch verwundern muß, abſonderlich 


wenn er nur ſeinen Willen betrachtet, dar⸗ 


durch das Objectum, ſo gleich bereit iſt, in 


einem Moment, dasjenige zu dencken und 


thun, was er nur will: 


wegen, dependiret dieſer Wille nicht allein 


von dem Menſchen. Ich ſage Ja. Aus Ur⸗ 


ſachen, Gott hat fen Ebenbild, vor allen 
andern Geſchoͤpffen geh Seegen wa 
. | | let; 
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let: die Natur kan dieſes, oder einen. folch 
Willen, denen Menſchen nicht geben. 
Ich habe ſchon geſagt, der Leib als de 

eintzige Subjeckum, bemuͤhet ſich, ſonderl. 
um feiner Seele willen, welches auch ni. 
anders ſeyn ſoll; aber dieſes iſt zu befammer: 
daß der Leib offt die Seele uͤbermeiſtert, di 
ſolche in die Suͤnde willigen muß ñ;1 
Der Leib iſt lange nicht fo wuͤrdig, als 
Seele, und dennoch muß die Seele um de 
A ausgeuͤbter Sünde wegen, Rechenſcha⸗ 
n, ne . 1518 
Dieſes aber iſt nicht der Wille, der Natt. 
und ihres Zuthuns: immaſſen die Nate 
mit des Leibes Willen, nichts zu ſchaffen her 
ſondern des Menſchen verderbter Will 
Fleiſch und Blut, find Urſache, wenn 
Seele leiden muß: 5 
Alſo hier in unſern Philoſophiſchen W) 
cke, die Materien giebt die Natur, wenn de 
Kuͤnſtler ſolche nicht von allem Unrath, fü 
bert und unbefleckt zuſammen miſcht, 0 f 
er auch ohnmoͤglich das quintum eſſe, heran 
bringen, ſondern er wird eine Miß⸗Gebur 
chereitenDW̃gg; ynin Ace ah 
Die Natur weiß ſodann, die Philofopli 
Ihe Miſchung wohl zu machen, des Wa 
men und Kalten, Feuchten und Trockener 
auch alle widerwaͤrtige Qualicaten, als Agen 
& Patiens, daß eins das andere gern at 
nehmen, und ſich mit ſelbigen vereinbahre 
„e Ra Alte 
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Alsdann veraͤndert die Natur die erſte Form, 
damit ſelbige eine neue und beſſere anziehen, 
und ſich augmentiren Mer De 
„Die Form iſt alsdenn das Objetum nach 
der Krafft und potentia in Subjectum worden, 
welches die Subftank in ſtätiger Wuͤrckung 
erhalt, die zuvor nur in potentis geſtanden: 
„Ich habe geſagt, daß unfer Elixie ſeinen 
Anfang von denen vier Elementen nimmt , in⸗ 
deme ein Element ins andere wuͤrcken, und 
die Natur alsdann Schwefel und Argentum 
Vivum machen muͤſſe: a. 
Alle Menſchlicher Witz und Verſtand, kan 
dieſes nicht ſchaffen; denn wer weiß, wie die 
irrdiſche Qualitat, ihr Weſen von der Lufft 
nimmt, oder mit feinen Widerwartigen der Kaͤl⸗ 
te und Feuchte, difponirets damit ſich die 
Feuchtigkeit in ein Trockenes, und das Trocke⸗ 
ne wieder in ein Feuchtes verwandeln, mithin 
formiren und figiren koͤnne. „ a 
Die Wärme will von dem kalten und feuch⸗ 
ten Element nicht weichen; allein weil die 
Wärme, alle widerwaͤrtige Dinge, ja alle 
Compoſita zu vereinbahren und zu verbeſſern 
weiß, auch jedes Ding forthilfft, ſo muß 
auch nach dem der Saame gut iſt, eine gute 
Form werden. e 
Das naturliche Feuer iſt auch allen Din⸗ 
gen hoͤchſt nothig, weil dieſes und ſonſt an⸗ 
ders nichts moviren kan, die Lufft wurde nicht 
5 8 2 a giren, 


ra e | 
agiren, wenn das Feuer ſolche nicht darzu ven 
mögen thate; Das Feuer iſt auch die eintzigg 
Urſache, daß alle Dinge in die Faͤulung gehe: 
muſſen, nach dieſem leparirt die Natur, dan 
Reine von dem Unreinen, damit ſelbige gewiff 
Species & Formas machen kan. 
Wenn man alles genau betrachtet, fo wirr 
man finden, daß die Natur zu einem jeden 
Dinge, eine aparte Vermiſchung derer Ele 
menten machen muß, eine andere Materie 3; 
denen Metallen, eine andere zu denen Vegee 
tabilibus, gantz anders zu denen Animalibus. 
Dieennn ein jedes wuͤrckendes Ding, nimmt ke⸗ 
ne Wurckungen an ſich, als allein im dilponin 
ten leidendem Dinge; | | 
Die Natur muß alſo alleine die erſte Form 
| verändern, damit warm, kalt, trocken uni 
feuchte, des widrigen Qualität in ſich ziehen 
konnen: ſonſten würde daraus keine Form 
werden konnen: Se 
Ich wiederhole meine Worte und fage noch 
mahlen; unſer Werck wird von einer einkigı 
mit ihme ſelbſt vereinigten Materie, in einem 
Ofen und Gefäß gemacht; aus denen 4. Ele 
menten hat die Natur den Anfang gemacht: 
mit dieſem wird das Werck angefangen und 
vollendet; hierzu braucht man nichts andere: 
darzu zu thun, als ein gelindes aufferfichess 
Feuer, ſonſten hat die Materie alles in und 

bey ſich. e lee 
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Duͤrffte es nicht gereuen, meinen Rath gefolget 


Ich will alſo Fürtlich den gangen Proceß 


wiederholen, wer darauf achten wird, deme 


zu haben: 


Wenn alles beydes, Sulphur ac Argentum 
Vivum aufs höchfte purificirt worden ſeyn; 
alsdenn ſo nimm des Schwefels 12. Partes A 
| floſſen, 1. Theil den Schwefel thu in eine 0 


en 


mahln 1. Part. Spiritum Mercurii drauf, laß es 
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Solvir-Schaale, und gieß den 1. Theil Olei Sa. 
lis, oder Spiritus Mercuri drauf, laß es ſtehen, 
bis es eingetrocknet iſt, doch bewahre es vor 

Wenn ſolches eingetrocknet iſt, gieß aber⸗ 


wieder eintrocken. 


Dienn thu das Compoſitum, unſern Mercu. 
rium duplicem, in eine Violen, fülle ſolche bis 
aufs hoͤchſte zum dritten Theil voll. Nimm 


und vertulire die Viole ſehr wohl; (ſelbige muß 
einen ‚glafernen geſchliffenen Stopffel haben,) 


alsdenn 75. Theil Spiritum Mercuri, und thei⸗ 
le dieſes 15. Theil in 7. gleiche Theile ab, gieß 


allemahl 3. Theil des . Theil drauf, vermache 


verkuͤtte, daß die Spiritus nicht extrahiren koͤn⸗ 


nen, ſetze es in den feurigen Ofen der Natur, 


und laß es wohl an der Sonnen braten, wenn 


du ſieheſt, daß deine Materie trocken, an denen 


Wanden lucker, in die Mitte aber, ein trocke⸗ 


YA 
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ne Inſel zu ſehen iſt, fo eröffne die Viole, 
und gieb deinem Kinde 1 5 Theil voriger 
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Milch, und dieſes repetire ſo oft, mit Eintro⸗ 


ckenen, Aufgieſſen, und wohl verlutiren, bis 
die 7. Imbibisiones geſchehen ſind; verſuche es 
alsdenn, ob dein Tinctur⸗Pulver auf ein gluͤ⸗ 
endes Silber oder anderes Blech flieſt, wie 

Wachs, und ins Metall ohne Rauch hinein 
dringt, wie Oehl ins Leder, ſo iſts gerecht und 
gut. Wo nicht fo muſt du noch 1. Spiritum 


Mercurii nehmen, und ſolchen in 7. gleiche 


Theile theilen, und mahl nacheinander, alles 
mahl, wenn dein Tinctur⸗Pulver trocken iſt, 


von dieſem Spiricu Mercuri auftragen; es wird 
dir deine Muͤhe wohl belohnen. 5 


Wenn denn dein Pulver ohne Rauch eine 


geht, und ein gutes Zeichen von ſich ſpuͤren läſt; 
alsdenn jo nimm 3. Theil fein laminirtes Gold 
oder Silber, und wickle ein Theil deines Tin⸗ 
ctur⸗Pulvers hinein, laß es 3. Tage und Nacht, 
in einer Glut. iM zugedeckten Schmeltz⸗Tie⸗ 
gel flieffen,. ſo wird dein Tinctur⸗Pulver nach 


verſtoſſenen 3. Tagen, aus dem folarifch oder 


lunariſchen Corper die animam nicht allein ex- 
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trahirt, und in ſich gezogen, ſondern auch mit 
deem gantzen Coͤrper Solis & Lune ſich verein⸗ 


bahret haben, daß keines vom andern fepariget 
werden kan, hiermit projectirt man auf un⸗ 
vollkommene Meralla, als Bley, Zinn, Kupf⸗ 
fer, Mercurjum, und dergleichen, doch iſts ſehr 
gut, wenn zuforderiſt, die imperkocten Metalla 
von ihren Surdibus im Fluſſe mit Aufwerffung 
Wagen ⸗Schineer, Inſchücht oder Pech, etwas 


gerei⸗ 


— 


ggaueinget werden. Wenn Die Tinctur den Sei 
des Goldes oder Silbers nicht angenommen 
hätte; fo würde fie ob ihrer Geiſtlichkeit we⸗ 


15 Medicin in allerhand Kranckheiten. 


Wann die Tinctur den Leib 


en ohnmoͤglich transmutixen konnen; coram 
lerwentatione; iſt unſer Tinctur⸗Pulver 1. 
t, eine Univerlal- 


Gran in guten Wein adhibir 


Ein mehreres wird der Leſer, in andern Bu⸗ 


chern finden, GOTT. gebe jedweden, der es 


würdig iſt, Gnade, Segen, Licht und Erkant⸗ 


nuß, ich aber bin nach Standes Gebühr, jeder⸗ 


mäaͤnniglich zu dienen willfahrig, ſo anders 


GOT meinem Sinn nicht von einem und 


dem andern abhalten ſollte. 


Quærite primum regnum Dei, & juſtitiam 


ejus, &c cætera omnia adjicientur vobis. 


ae NER 


} 


Maledictus ſit, qui confidit in homine, & 
omnis homo mendax, ſolus Deus verax, Sec. 


Bey Verlegern dieſes find auch nachfolgen⸗ 


de Chymiſche Buͤcher zu haben, als 


Eben deſſelbigen Autoris dieſes Tract. Chymiſ. 


Et 
7 


Mondenſchein, morinne nicht allein argezei⸗ 


get wird das wahre Sudjeck. Philofophiz, fon⸗ 


ah, 


dern auch wo ſolches zu ſuchen ſey, und dann 


wie 
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wie ſolches præpariret werden foll,3. Franck⸗ 
EVE 
Ejusd. Die neu aufgehende Chymiſche Sonne 
fat ihrem Glantz und Schein, weiser alle: 
G'Ottergebene Sucher auf den rechten Pfad,, 
Sub jectum ac primam materiam Lapidis Phi- 
Joſophotum zu ſuchen, zu finden, und zu elabo- 
ren, c. 8. ibid. 1740. 12. fr. 
Hortulani (Fontaini) Fata Chymica in Beſchrei⸗ 
bung der wahren und falſchen Chymie mitt 
beygefuͤgtem 2. raren Trackatgen und zum 
ttheil alten koſtbahren MStis 4, Caſſel 1740. 
Hermogenis des aufrichtigen Apocalypſis {paı. 
QLeirica & philof, oder wahrhaffter Weeg zu den 
phoͤchſten Medicin zu gelangen, 8. Leipzig 
1739. 40.16... Ä 

Ejusd. Spagiriſches und Philoſophiſ. Brünn 
lein oder Haupt⸗Werck der höchften natuͤrli 

„ chen Philoſophiæ, 8. ibid. 1741. 30. kr. 
Ejusd. Philoſ. und magiſcher Feuer⸗Staab ode 
unvermeidlicher Kunſt⸗Griff zu dem philofopt) 
Feuer zu gelangen, 8. ibid. 1741. 1 Lkr. 
Catena aurea Homer, 9. Teulſch/ Leipziſ 


1738. 40. kr. f 5 a 
valentini (Baſilii) Chymiſche Schrifften, & 
Hamburg 1739: 2 l. 1 . 
Ejusd. De quinta Eſſentia, 8. Teutſch, Erfur 
„ 4738, 24 kr. | TRETEN 
Telti (J. G.) Calum reſeratum chymicum, 9 
Teutſch, Franckf. 1737. 1. fl. 
Theo raſti Paracelſi opera, Teutſch/ fol. III 
bunden. if: 8 wi 
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